a Re 


nn 
— 


ö 
4 

5 
80 
5 


. 


Danzig, 
während 


der Belagerung im Jahr 1807. 


In Briefen 
von 


einem Augenzeugen. 


Q 


Hamburg, 
bey Adolph Schmidt. 
1807. 


Erſter Brief. 


— 


Wie freut es mich, endlich einmal wieder etwas 
von Ihnen zu hoͤren. Dieſer Zwiſchenraum duͤnkte 
mir eine Ewigkeit. Wahrlich, der eingeſperrte von 
jeder Mittheilung abgeſchnittene Na 0 eine 
traurige Erſcheinung! 

Sie wuͤnſchen mir und der Vaterſtadt Glüc zu 
dem Geſchenk, was uns der Held des Jahrhunderts 
gemacht hat. Ich nehme Ihren Gluͤckwunſch an, 
in ſo fern von der Zukunft die Rede iſt; denn was 
man auch ſagen mag, die zu hoffenden Vortheile 
ſind unermeßlich! Indeſſen kommt mir die Sache 
vor wie ein mit Sturm und Wellen kaͤmpfendes 
Schiff, wo die Frage Ber 8 wird Sa 
bleiben? ng j 
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Allerdings hat Napoleon bis jetzt das Unmoͤg⸗ 
liche moͤglich gemacht; mithin koͤnnen wir auch an 
die Moͤglichkeit eines Seefriedens glauben, von dem 
unſer Heil einzig und allein abhaͤngt. 

Der weitausſehende Blick des Monarchen ſcheint 
die alte Hanſa beguͤnſtigen und wiederherſtellen zu 
wollen. Er findet vielleicht den Hanſeatiſchen Bund 
dazu geeignet, der Alleinherrſchaft des Handels und 
des Weltmeers einen Ableiter zu bilden, und den 
Geſchaͤftsggang zu vervielfaͤltigen, indem er ihn 
theilt. 

Von dieſer Seite betrachtet iſt das Geſchenk, das 
uns der Monarch gab, von unendlichem unſchaͤtz⸗ 
baren Werthe, wenn es auch den jungen Aupflan⸗ 
zungen gleicht, deſſen Schatten ſich blos die Nach: 
kommen zu erfreuen haben. Ein Anfang muß 
immer gemacht werden, und um die kuͤnftige Gluͤck⸗ 
ſeligkeit der Völker zu begruͤnden, muͤſſen denn doch 
die Grundlagen gelegt werden. Der Fall gilt hier. 

So wie Sie mich kennen, ſo wiſſen Sie ſchon, 
daß ich nicht unbedingt fuͤr das Alte bin, alſo auch 
nicht ganz fuͤr unſre alte Verfaſſung; ich glaube, 
jedes Zeitalter hat ſeine Forderungen, und die erſte 
Pflicht iſt, ſich mit dem Zeitalter und der nn 
tenden Cultur zu amalgamiren. ORTE © 


Anſre alte Verfaſſung beruht in ihren Grumdla: 
gen auf guten und einfachen Principien. Mit Hin⸗ 
wegraͤumung einiger Vorurtheile kann fuͤr einen 
kleinen Staat nichts anpaſſender, als dieſe alte Ver— 
faffung ſeyn. Doch welcher beſonnene Menſch 
koͤnnte es ablaͤugnen, daß ſie in der letzten Zeit nicht 
ausartete? Wem fällt z. E. die Art von Keufchheits 
Commiſſion nicht ein, die zu Invectiven fuͤhrte, 
und jene aͤrgerlichen Auftritte mit dem geiſtlichen 
Official? Der Begriff einer Ariſtodemokratie haͤtte 
ſich noch entſchuldigen und ertragen laſſen; aber daß 
das Gemeinweſen faſt gar nichts und der Rath 
Alles galt, daß das Patriciat dominirte, und die 
Kammer der Gemeinen nur einen Schatten: Einfluß 
beſaß, daruͤber iſt in einer Menge politiſcher und 
geſchichtlicher Schriften geredet worden, und ich bin 
gewiß uͤberzeugt, wenn der franzoͤſiſche Monarch die 
alte Verfaſſung in ihren reinſten Grundſaͤtzen am 
angemeſſendſten fuͤr uns findet, ſo iſt es auch ſein 
Wille, daß alle eingeſchlichne Uebel und Misbraͤuche 
weggeräumt werden ſollen. Das heißt in meinen 
Augen moderniſiren, und dem neuen Geiſte Raum 
geben. Die Schule des Ungluͤcks und der Erfah⸗ 
tung liefert ſehr belehrende Reſultate. Wir haben 
den Curſum in der ſtrengſten Beziehung gemacht, 


und ich darf hinzuſetzen, wir beſitzen patriotiſche und 
wiſſenſchaftliche Maͤnner, die in der Schule der 
Erfahrung reiften. | rien 
Alſo ich hoffe viel Gutes, und betrachte das 
Geſchenk des Kaiſers als eine wohlthaͤtige Gabe. 
Bey ihm entfcheidet das Verdienſt alles, die 
Geburt gar nichts. Wollen wir uns ſeines Get 
ſchenks würdig machen, fo muß der künftige Raths 
oder Schoͤppenherr nicht gebohren ſondern gebil⸗ 
det und erzogen werden. In der Urzeit war das fo, 
aber die Folge hat dieſe Forderung ſehr verwiſcht. 
Belege dazu finden Sie häufig, wenn ſchon nicht 
in den Abhandlungen und Deduetionen der Patricier 
oder der vorſichtigen eee Ren 
der einheimiſchen). 5 f 
(Bey dieſer Gelegenheit bemerke h Shun, 
daß wir aus der neuern Zeit keine Ge 
ſchichte beſitzen, die ſich nicht auf Verhaͤlt⸗ 
niſſe und politiſche Ruͤckſichten ſtuͤtzte. Wer 
das Gegentheil behauptet, hat die Geſchichte 
unſrer Stadt entweder nie nn oder 
falſch verſtanden.) % 72 
Wenn ich die Hinwegraͤumung der eingeſchliche⸗ 
nen Maͤngel vorausſetze, ſo erſcheint das Geſchent 
der unbedingten Zollfreyheit, die wir nie ſo unein⸗ 


geſchraͤnkt befaßen, als eine Gabe, die weder zu 
belohnen, noch genug zu verdanken iſt. Hierin liegt 
bey unſrer gluͤcklichen, vortreflichen Lage die Quelle 
des kuͤnftigen National⸗Reichthums und der allge— 
meinen Wohlfahrt aller Staͤnde. Ich begebe mich 
des Geſchaͤfts, die Gründe auseinander zu ſetzen, 
die meine Behauptung beweiſen. Eine Sache, die 
ſo klar anſpricht, bedarf keines Beweiſes und keines 
politiſchen Raiſonnements. 17 
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3weyter Mienen 


—— 


Wei Sie mit mir den ungluͤcklichſten der 
Könige, der als Menſch eine ehrwuͤrdige Stelle in 
den Annalen der Menſchheit einnimmt, — bekla⸗ 
gen Sie die Veranlaſſungen zu dem unglüclichften 
der Kriege, und wenn es Menſchen gab, die ihn 
durch Intriguen herbey fuͤhrten, (wie man behaup⸗ 
tet) ſo verwuͤnſchen Sie mit mir dieſe Geißeln der 
Menſchheit, dieſe egoiſtiſchen und unpolitiſchen 
Geſchaͤftsfuͤhrer! Gelitten haben wir, was dem 
Menſch nur immer leiden kann, Fehler haben wir 
mit angeſehen, (auch zum Theil ſelbſt gemacht) die 
kein Zeitalter von dem Gehalt aufzuweiſen hat. 
Sie wiſſen, daß der Unuͤberwindliche nach der 
Schlacht bey Jena (Auerſtaͤdt) mit der Schnelligkeit 
des Blitzes die Monarchie uͤberflog, und in kurzer 
Zeit an der aͤußerſten Graͤnze ſtand. Welche Fehler 
begangen wurden, um dieſe Reſultate fo ſchnell her⸗ 
bey zu führen, das wird der künftige Geſchichtſchrei— 
ber, mit den geheimen Urſachen vertraut, am beſten 
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auseinander ſetzen. Wir ſtuͤtzen uns blos auf Be 
hauptungen, wovon die eine der andern widerſpricht. 
Jeder will Gruͤnde zu Entſchuldigungen beybringen, 
und am Ende ſcheint nichts eee zu 
verdienen. 

Im October nach der Schlacht bey Jena, war 
Danzig nicht viel mehr als ein vernachlaͤſſigter Wafı 
fenplatz. Bey der Preußiſchen Beſitznahme wurde 
die ehemalige weitlaͤuftige Feſtung gleichſam deforgas 
niſirt, die Palliſaden ausgehoben, die aufgeſtapelten 
Vorraͤthe verkauft, und unzaͤhlige Kanonen und For⸗ 
men eingeſchmolzen; eine Menge anderer blieben auf 
den Waͤllen ungenutzt liegen, beſonders die alten 
Feldſchlangen; die Lavetten wurden verkauft oder zer⸗ 
ſchlagen, kurz Alles hatte das Anſehen, als beabs 
ſichtigte man eine gaͤnzliche d der a 
zuge Jeſtung. 5 

In einer gewiſſen Periobe war auch beſtimmt die 
Rede davon, doch nach dem Beſuch und der Anſicht 
des Herrn Herzogs von Braunſchweig, verlor ſich 
die Behauptung, und man ſprach im Gegentheil von 
einer Verbeſſerung der Werke, beſonders der ſehr ver⸗ 
nachlaͤſſigten Vorfeſtungen Biſchofs und Hagelsberg. 

Ein junger Ingenieur- Officer (nachher Inge- 
nieur de la Place) kam von Berlin, beſah Danzig 


und reichte uͤber die Befeſtigung des Platzes einen 
Plan ein, der die Approbation der oberſten Behoͤrde 
erhielt — doch blieb Alles vor der Hand beym Alten, 
und nur im Fahrwaſſer wurden einige Schanzen und 
Redouten angelegt. (Es ſcheint daß in dieſem Plan 
die Beſeitigung der Hoͤhen von Zigankenberg als 
Syſtem dominirt hat, und ſelbſt dann noch galt, 
wie der Verfaſſer den Spielraum erhielt, ſeinen Plan 
zu verwirklichen. Wenn indes mehrere Sachkundige, 
fo wie die Franzöfifchen Ingenieure in dieſer Beſeiti⸗ 
gung einen weſentlichen und großen Fehler fanden, 
fo iſt es mehr als värhfelhaft, warum nicht mehrere 
geſchickte Ingenieure beauftragt wurden, ihre Urtheile 
und Meinungen abzugeben? 77/ 
Das Geruͤcht von der verlornen Schlacht bey 
Jena erregte Erſtaunen und Verwunderung, aber 
kein Menſch traͤumte die Moͤglichkeit, daß die Sieger 
14 Tage ſpaͤter die Ufer der Weichſel bedrohen koͤnn⸗ 
ten; man war ſehr ruhig und troͤſtete ſich damit, 
daß bis hieher das RE: nimmer kom⸗ 
men koͤnne! if gan nan 2 5E 210 
Allerdings waren Gründe“ zu diesem Gfnuben 
ee denn man ſetzte voraus, daß eine 
Schlacht nicht das Schickſal eines Koͤnigreichs ent: 
ſchiede; man wußte daß die ſtarken Wehrmauern 
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Magdeburg, Cuͤſtrin, Spandau, Stettin u. ſ. w. 
gut beſetzt und verſorgt waren — man glaubte noch 
an eriſtirende Reſerve Corps und an. die Wirkſamkeit 
der Corps unter Hohenlohe und Würtemberg, wenn 
man auch den General Ruͤchel zuruͤckkommen ſah, 
den ſein Ordensſtern rettete, oder vielmehr die 
Schreibtafel, worin ſeine Dispoſitionen lagen, Ton 
die Kugel den Weg zum Herzen gefunden haͤtte 2 
Der verehrte Gouverneur der Stadt, General 
Graf Kalkreuth, war fruͤher zur Armee abgegangen, 
das Gouvernement wurde jetzt interimiſtiſch von 
einem Vice Gouverneur in der Perſon des General 
Reinhard or dem a ee, Pfuhl 
verwaltet. % no nom sene % 7 
In der 3 eren, General⸗ Sientenant: von 
Mannſtein das Gouvernement erſt als Vice, dann 
als wirklicher Gouverneur! General Pfuühl wurde 
auf Penſion geſetzt und der Obriſt v. Hamberger vom 
Regiment Dierike erhielt mit General- Majors Cha⸗ 
racter ſeine Stelle. Pfuhl mne ſcbr- pnürter e 
war ein edler Mann und ein Buͤrgerfreund. 

«9 Selbſt der alte Platz- Major Niedermeier — 
ſeinen Poſten. — Lieutenant dme . 
m kam an ſeine Stelle. g t 


— 


1 heb = es, Pin 3 1 . a 
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Dritter Brief. 


Nach der Affaire bey Läbeck fieng man ſich etwat 
an zu regen. Es iſt nicht zu leugnen, daß Bluͤchers 
heldenmuͤthiger Widerſtand die Sieger abhielt, Dan 
zig ſchon im November einzuſchließen oder zu beten; 
nen — geſchah BR Mn war e e n 


Schuß genommen! 9 
Erſt jetzt a man an bie e a 


Danzig berennt, wohl gar belagert werden koͤnnte. 
Die Nachricht von dem Aufſtande (Inſurrection) 
in Suͤd Preußen und der ſchnelle Fortgang derſelben 
gab noch mehr Veranlaſſung, Danzig aufs eiligſte zu 
befeſtigen und die een e em 
unge: Stand zu ſetzen. 1 805 
Die bisher berklebenen Defetigungs Aalen 
im Muͤnde und Fahrwaſſer unterblieben, der Inge- 
nieur de la Place, der dies Geſchaͤft leitete, übers 
nahm die Befeſtigung der Stadt, und der angeſtellte 
Feſtungsbau⸗Commiſſarius Arnoldi (ehemals Schaus 


* 
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ſpieler) zog ſich mit den Arbeitern nach der 
Stadt. 5 

Die Stadtgraͤben lagen voll Holz, man raͤumte 
fie auf, um in der Geſchwindigkeit Palliſaden zu 
erhalten. Der Sage nach waren 100000 Stuͤck 
erforderlich, (über deren Anzahl die Franzoͤſiſchen 
Officiere in der Folge große Been mie 
haben ſollen.) 

Der Koͤnig wieß die Aſbtderlöhen Summen zur 
Befeſtigung der Stadt und zur Anſchaffung aller 
Vorraͤthe und Beduͤrfniſſe an, alles wurde baar 
bezahlt; der arme Mann, durch die Schwediſche 
Blockade niedergedruͤckt und brodlos, fand Gelegen- 
heit, ſich und die Seinigen durch Fm 
und Feſtungsbau⸗Dienſte zu erhalten. . 
| (Kluge Rechner, die auf mercantiliſchen 

Plaͤtzen nie fehlen, rechneten dem Ingenienr 
de la Place nach Maaßgabe des Einkaufs: 
Preiſes und des Aufchlages fuͤr den König, 
fuͤr jede Palliſade 12 Ggr. Gewinn.) 
Kein Geld wurde geſpart, um die Befeſtigung 
ſchnell zu vollenden; man requirirte Kuͤpen und 
Körbe, und verfertigte unablaͤſſig eine Menge 
Faſchinen. Die Stadtwaͤlle wurden abgeſtochen und, 
planirt, Kanonen aufgeführt, Lavetten gebaut, die 


Zeughaͤuſer vom Geſchuͤtz geleert, Laboratorien et⸗ 
richtet, und unablaͤſſig Patronen, e Car: 
taͤtſchen und Granaten gefuͤllt. a 


An Kugeln ergab ſich uͤberall ein großer ae 


an noch groͤßern Vorraͤthen und Anhaͤufungen von 


Pulver konnte niemand zweifeln, da die in der 


Naͤhe befindlichen Pulvermuͤhlen fortdauernd thaͤtig 


ſeyn konnten, und der Beſtand des Salpeters und 
anderer Materialien zur wafeneimg in der Stadt 


er) 


ſehr betraͤchtlich war. b 

Die hier garniſonirenden d Sa 
Kaufberg und Treskow verloren bey Halle ihre Exi⸗ 
ſtenz; doch fanden ſich nach und nach eine Menge 


Nanzionirter und Verſprengter wieder ein, von denen 


der Obriſt- Lieutenant von Schmeling in der Folge 


das ſchoͤne nn mit 3 el 


Eantoniften errichtete. 


Blos einige Depot; Bataillone der Neger 


Kaufberg, Treskow, Beſſer und Kalkreuth lagen in 
der Stadt, wie ſich die Beſorgniß näherte. 


Das Regiment Dierike mit ſeinem General an 


der Spitze ruͤckte zuerſt ein, ihm folgte das Regiment 


Courbiere und vacant Reinhard aus Preußisch Hol, 
land. General Dierike gab den Danzigern ange- 
nehme Unterhaltung und Hoffnung großer Thaten. 


n * 


Selbſt ein gebildeter wiſſenſchaftlicher Mann, zeich⸗ 
nete ſich das Regiment ganz beſonders aus. — Die 
Soldaten ſangen Kriegslieder von dem General 
gedichtet und componirt, und von einer trefflichen 
Janitſcharen - Muſik begleitet. Jede Parade war ein 
Feſt. Nachmittags verſammelte der General die 
Leib Compagnie dann im Irrgarten, (eine Prome— 
nade zwiſchen Jacobs⸗ und Olivaiſchen Thor), und 
ließ unter muſikaliſcher Begleitung patriotiſche Lieder 
abſingen. | 

Im Theater wurden bey den Nachrichten von 
Siegen und der gluͤcklichen Wendung der Angelegens 
heiten ebenfalls Feſt- und Jubelgeſaͤnge zu Ehren des 
Königs abgeſungen und von den zahlreichen militairi⸗ 
ſchen Zuſchauern gecompagnirt. | 

Bald aͤnderte ſich die Scene. Der Horizont 
truͤbte ſich, die Nachrichten lauteten trauriger; der 
General v. Dierike erhielt die Ordre, die Inſpection 
in Weſt Preußen zu verſehen. Sein Verluſt wurde 
ſehr bedauert, ſein Regiment blieb in Danzig, doch 
mit feinem Abgange verſtummten die Geſaͤnge. 

Schon in dieſer Zeit wuͤnſchten ſich die Danziger 
ihren geliebten Gouverneur Graf Kalkreuth ſehnlich 
zuruͤck, ſie fuͤhlten den Unterſchied zwiſchen ihm und 
dem jetzigen Befehlshaber, deſſen Benehmen und 


Anordnungen die ſtrengen Kritiker ee laut ta⸗ 
delten. 

Wie ſich bey den vermehrten ag das 
Geruͤcht verbreitete, der Graf Kalkreuth habe ſeinen 
Abſchied gefordert und erhalten, da trauerte jedes 
Herz und jede jetzige Anordnung erſchien den Unzu⸗ 
friedenen unzweckmaͤßig, je beſtimmter man ſich im 
Geiſte des Grafen Kalkreuths ganz andere n. 
nungen dachte. 
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Vierter Brief. 


g 


Man ſah die Königlichen Kinder in Danzigs 
Mauern, fo wie mehrere Prinzen von Geblüuͤt und 
hohe Anverwandte — Staatsbeamte, Miniſter und 
Generale von jedem Range. 

Die Kuͤrze ihres Aufenthalts, die Eile, womit 
ſie weiter giengen, vermehrte die Beſorgniß und die 
Furcht, man ſah in feiner Einbildung den ſogenann 
ten Feind ſchon vor den Thoren. 

Die Verſchanzungen und Befeſtigungen 10050 
in dieſer Periode ihren Gang weniger lebhaft, man 
ſchob die Schuld auf die groͤßtentheils ſchon beſetzten 
Provinzen. Kritiſche Beurtheiler bemerkten mit 
Unwillen, daß die Höhen von Zigankenberg, 
Stolzenberg und Judenberg (hinter dem Jeſuiter⸗ 
Collegio bey Schottland) ganz beſeitiget wuͤrden. 
Man las die Geſchichte von 1733, und allegirte die 


damaligen Fehler der Danziger mit der Frage: 
Will man dieſe unverzeihlichen San „ ee 
begehen? 

Dieſen Vorwuͤrfen läßt ſich ee Zur 
Abtragung des Jigankenberges gebrach es an Zeit, 
oder die ganze Garniſon mit allen bürgerlichen 
Handarbeitern mußte in Requiſition geſetzt werden. 

Wer wußte endlich gewiß, wie nahe oder fern 
der Feind ſey? Es mangelte an jeder Kund 
ſchaft, der Poſtenlauf war gehemmt, jede Com- 
munication durchſchnitten. Zugegeben, ſagten die 
ſtrengen Beurtheiler, ſo kann doch das Gouver⸗ 


nement nichts von der Verpflichtung entbinden, den 
Zigankenberg und die vorhin angemerkten Punkte 


zu coupiren, eine Redoute aufzuwerfen, und die 
Vormauer mit den Vorfeſtungen Biſchofs - und 
Hagelsberg zu verbinden (vermittelſt Laufgraͤben) . 
Ferner muß die Schleuſe bey Prouſt beſetzt, und 


die Plätze Stargardt und Möwe zu Waſfenplätzen 


gemacht werden; hauptſaͤchlich aber iſt Dirſchau 
wichtig, wo ein Bere an der N 
Haupterforderniß iſt. % ad ee 

Ob Beſitz und RR En. 
falfche Ueberzeugungen und Langſamkett, bey 


der Unterlaſſung aller dieſer Praͤtenſtonen den 
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Ausſchlag gab, das kann ein ſchlichter Mann wie 
ich nicht beurtheilen. Genug, ſie unterblieben. 

Das Publikum erhielt die troͤſtende Anzeige, 
der Ingenieur de la Place habe nach angeſtell⸗ 
ten Verſuchen erklaͤrt,, daß von jenen Punkten 
nichts fuͤr die Werke, viel weniger fuͤr die Stadt 
zu beſorgen ſey, daß bey der neuen Ordnung der 
Dinge und der faſt gaͤnzlichen Umgeſtaltung der 
Vorfeſtungen, keine Schanze aufgeworfen werden 
koͤnne, ohne ſogleich zerſtoͤrt zu ſeyn, und keine 
Kugel fuͤr die Stadt zu befuͤrchten ſey. 

Damit begnuͤgte man ſich um ſo mehr, da 
es allgemein bekannt war, daß der Ingenieur de 
la Place die groͤßten Lobſpruͤche uͤber ſeine An— 
ordnungen erhalten hatte; ferner, da ſich wiſſen— 
ſchaftliche Maͤnner, wie ein Laurens, Bosmand 
und Kuͤhfuß zur Stelle befanden, und nichts von 
den Beſorglichkeiten äußerten, womit ſich mehrere 
Privatperſonen und wiſſenſchaftliche Maͤnner quaͤl⸗ 
ten. 

Noch jetzt, zu Ende des Decembers, glaubte der 
größere Theil der Bewohner, vielleicht ſelbſt nicht die 
Garniſon, an eine Belagerung. Der Verſtand 
rechtfertigte dieſen Glauben; denn wie ſollte in 
dieſer Jahrszeit, bey den grundloſen Wegen und 

2 
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dem gänzlichen Mangel an Pferden und Zugvieh, 


wohl das benoͤthigte Belagerungs: Geſchuͤtz herbey⸗ 
gefuͤhrt werden? Ueberdem war zur Einſchließung 
Danzigs eine ſtarke Armee erforderlich, die Na 
poleon nicht wohl entbehren konnte. 

Die alten Danziger troͤſteten ſich endlich dar 
mit, daß der franzoͤſiſche Kaiſer nie daran denken 
wuͤrde Danzig zu belagern; ſey es ſein Wille, 
Pohlen wieder herzuſtellen, jo wäre ihm die Ev; 
haltung der Stadt ganz * 1 und er 
würde fie leiſten u. f. w. 155 — 

Die Menge der Ranzionirten und ne 
ten vermehrte ſich taͤglich. Es erſchienen Reſte 
von Cavallerie-Regimentern, zum Theil noch be; 
ritten, groͤßtentheils aber ohne Pferde und Waffen, 
auch erſchien eine Compagnie braver Fußjaͤger, 


die ſich hier rekrutirte und verſtaͤrkte, wozu die 


Danziger willig eine Menge ſchoͤner Buͤchſen her; 
gaben, ferner der Reſt der Niederſchleſiſchen Fü: 
ſelier- Brigade, brave Leute, die in der Folge 
große Dienſte leiſteten. W t 
(Der Herr General Pelet hatte es nicht der 
Muͤhe werth geachtet, dieſe braven Truppen 
zu begleiten. Er gieng nach Hauſe.) 


Endlich errichtete der Mittmeifter Graf von | 


a Ze Ri, 
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Krokow mit Erlaubniß des Koͤniges ein ſogenann— 
tes Freyjaͤger Corps, und gab eine pathetiſche 
deklamatoriſche Proklamation an ſeine Landsleute 
(die Pommern) und an das Publikum daruͤber 
heraus. Den ſchoͤnen Danzigerinnen ſagte er 
darin, fie möchten ihm ihren uͤberfluͤſſigen Schmuck 
geben, und die jungen ruͤſtigen Männer rief er 
auf ſich ſelbſt zu equipiven, und als Helden zu 
erſcheinen. Er verſprach ihnen Officters Stellen 
und Belohnungen, und zeigte an, daß bey ſeinem 
Corps die Strafe des Stocks und der Fuchtel 
nie exiſtiren ſollte. (Ein ſchoͤner Traum, der ſich 
nicht verwirklichte.) 


2 9 — 


Fünfter Brief. 


4 


Der Graf erhielt erſtaunlichen Zulauf. Mehrere 
angeſehene junge Leute traten zum Corps, (ſogar 
einige Verheirathete). Die patriotiſchen Beytraͤge 
giengen häufig ein, und auch hierbey bewieſen ſich 
die Danziger theilnehmend und thaͤtig. Alle Can: 
tonspflichtige wurden ausgehoben und nach Koͤnigs⸗ 
berg und Memel geſchickt, um dort mondirt, 
equipirt, exercirt und bewaffnet zu werden. Die 
Wohlthaͤtigkeit der Danziger ergab ſich beſonders bey 
der Anzeige von fehlenden Maͤnteln und Ueberhoſen 
fuͤr die Soldaten. Auch fuͤr die Soldatenweiber 
und Wittwen wurden anſehnliche Colleeten geſam⸗ 
melt, ſo wie zum Behuf der Lazarette Beytraͤge 
eingereicht. Das Geben war gleichſam an der 
Tagesordnung. Alles wollte haben. Die Forde 
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rungen wegen Charpie, Bandagen, Arzneyen sc. 
nahmen kein Ende; dazu geſellten ſich die Haus— 
und Stadt-Armen, deren Verpflegung jetzt um ſo 
ſchwieriger war, je mehr ſich die Anzahl der zurück 
gekommenen Bürger bey dem gaͤnzlichen Stillſtande 
des Handels und dem Mangel an Nahrung ver⸗ 
groͤßerte. 

Bey allen dieſen Beweiſen von Thaͤtigkeit und 
Patriotismus ſchien man den Danzigern doch nicht 
zu trauen. 

Sie kennen mich, und wiſſen, ich bin ein 
Feind der Verlaͤumdungen und der Behauptungen 
auf Hoͤrenſagen geſtuͤtzt, mithin faͤllt es mir auch 
nicht entfernt bey, in die Verdammung des Gene 
rals von Mannſtein einzuſtimmen, oder uͤber ſein 
Verdienſt und ſeinen Charakter ein entſcheidendes 
Urtheil abzugeben. So viel iſt indeß gewiß, an 
jeder Behauptung in der Welt iſt immer etwas 
wahres, und obſchon es gedungne und ungedungne 
Schriftſteller gab, die ſich zu Panegyrikern des 
Herrn Generals aufwarfen, und dem Publikum 
Öffentlich und privatim ſagten, daß Se. Excellenz 
ein Schüler des großen Friedrichs wären, und meh; 
rere Proben von Heldenmuth und großen Talenten 
abgelegt haͤtten, ſo konnte ich mich (ohne an dieſen 


Talenten zu zweifeln) doch nie überreden, daß 


dieſe Art des Benehmens die rechte fey, und 
ich mußte wider Willen in die allgemeinen Klagen 
gegen den General einſtimmen; daß er keine andere 
Miene kenne, als die des rauhen Befehlshabers, 
und keinen andern Ton, als des zurückſcheuchenden 
Ernſts. e 
Jedem das Seinige! iſt immer mein Wahl⸗ 
ſpruch geweſen. Soll ich mir über den General von 
Mannſtein ein Urtheil erlauben, ſo muß ich ſagen: 
er geſiel mir nicht! Das will zwar wenig Tagen, 
und kann die Ercellenz nicht entfernt beleidigen. 
Ich habe es immer kraͤnkend bey den Preußiſchen 
Generäten und Befehlshabern empfunden, daß die 
weſſten den Bürger gleichsam als einen Hund be 
trachteten und behandelten, der nut zum Apportlren 
“für fie da ſey. Jenes in unſrer Sprache beleidi; 


bende und zurceeſtoßende Er wat die freundliche 
Begrüßung dieſer eingebildeten Satkapen, die oft 


kein anderes Verdienſt beſaßen als ein e dige Hint 
um ſich bis zum General durchzuarbeiten. (Ster 


iſt nehmlich zu verſtehen: wer die Donnerwetter 
der Vorgeſetzten, und die Drohungen: der Teufel | 
fährt Ihnen auf den Kopf ze. gut ertragen und 

verdauen konnte, dem entgieng der General fette) 


1 
0 
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Als ein kalter, ſtreng befehlender, verdrießlicher 


Mann iſt mir der Herr von Mannſtein als Menſch 
vorgekommen, als abgeſpannt, alt, krank und zer 
ſtreut erſchien mir Herr von Mannſtein der Befehls: 
haber und Vertheidiger des wichtigſten Poſtens der 


Monarchie. ' 

(Laſſen Sie die Thoren immer lachen, mein 
werther Freund, die Danzig nur eine unten 
geordnete Stelle einraͤumten; ich behaupte, 


Danzig gab den ganzen Ausſchlag des Feld 
nr zuge, und fein Fall entſchied mehr als eine 
> gewonnene Schlacht. Irre ich mich, ſo iſt 
dieſer Irrthum ſehr verzeihlich; bis jetzt 
fehlt mir aber noch die Ueberzeugung.) 
In eine Analyſe des Verdienſtes und der Kennt⸗ 
ne des Herrn von Mannſtein laſſe ich mich gar 
nicht ein; da ich ihn nicht genau kenne, ſo wage ich 
es auch nicht, ihn zu beurtheilen. Leute die ihn 
genauer kennen wollten und in Verhaͤltniſſen mit ihm 
ſtanden, behaupteten: er ſey kein Buͤrgerfreund — 
ein gewiſſes bleibendes Mistrauen gegen die Danzi⸗ 
ger habe ihn beſeelt — er ſey ſtets muͤrriſch und 
ſtoͤrriſch, ungebildet und auffahrend. Viele ſtritten 
ihm Feldherren- Talente, beſonders aber die erfor: 
derlichen Faͤhigkeiten im Ingenieur- Fache abw. 
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Bey all feinem Egoismus, der wie mir dünkte 
überall anſprach, erklaͤrte man ihn für untergeord⸗ 
net und behauptete, er wuͤrde von den Herren von 
Pallet und von Braun geleitet und beherrſcht. 
Seine Geſundheitsumſtaͤnde waren hinfaͤllig, 
er beurkundete ſich als ein verlebter ſchwacher Greis. 
Die geſchwaͤtzige Welt, immer beſchaͤftiget die Man⸗ 
gel bedeutender Maͤnner aufzufaſſen, und die ihrigen 
zu vergeſſen, ſetzte hinzu, er bewirkte den Anſchein 
von Kraft blos durch Burgunder! Das kann wahr 
ſeyn; aber ich moͤchte um alles in der Welt nicht, 
daß Sie mich zu den Leuten zaͤhlten, die eine Sage 
als Gewißheit verbreiten. 

Daß man die nachherigen e Ereig⸗ 
niſſe und die auffallenden Fehler der Anordnungen 
auf Rechnung gehaͤſſigerer Prineipien e war 
l geſagt thörige. ji 

Ich nehme mein Urtheil über den ae von 
eee nicht zuruͤck, aber ich halte ihn keiner 
unedlen Handlung faͤhig, die ſeine Treue gegen ſeinen 
Koͤnig in Schatten ſtellt. Man war der Ausdruͤcke: 
Verrath und Beſtechung, ſchon ſo gewohnt, daß 
jedes ungluͤckliche Ereigniß auf Rechnung dieſer Aus 
drucke geſtellt wurde. Es iſt kein evidenter Beweis 
vorhanden, daß ſich die Sieger dieſer kleinlichen 


Mittel bedienten, noch daß ihr Ehrgefuͤhl geſtattete 
ihre Zuflucht dazu zu nehmen, die ihr unbezwingli 
cher Muth, ihre Ausdauer, die vortreffliche Ausſuͤh⸗ 
rung ihrer Anordnungen bis in die kleinſten Verhaͤlt⸗ 
niſſe, die geſchickte Benutzung jedes kleinen Vortheils 
um einen groͤßeren zu begruͤnden, endlich die zahlloſen 
Fehler ihrer Gegner u. ſ. w. imponirend genug 
erſchien, um ihnen überall die Superioritaͤt zu bil 
den und den Sieg zu feſſeln. 

Der Commandant, General von Hamberger, 
erſchien mir als ein Mann von perſoͤnlicher Bravour, 
Ausdauer und Unternehmungs⸗Geiſt. Auch fein 
Aeußeres und ſein Benehmen characteriſirte mehr 
zuruͤckſtoßendes als anſichziehendes. | 

Die öffentliche Meinung ſtimmte mit meiner 
Behauptung uͤberein, nur ſetzte ſie hinzu: er ſey von 
Mißtrauen gegen die Danziger durchdrungen; — es 
laͤge außer ihm, die Buͤrger einer großen Stadt und 
jenen Kaufmanns Stolz zu behandeln, der oft noch 
ſchlimmer als der adliche iſt; — er ſey ein rauher 
ſtrenger Soldat, der ſein Leben in kleinen Garniſo— 
nen zugebracht habe, wo die Bürger ſchon von wei 
ten den Hut abziehen müßten, und auf Exercir— 
Plaͤtzen, wo kein e und keine eee 

ſtatt m 


1 


Im Allgemeinen hielt man ihn doch für energi⸗ 
ſcher als den Gouverneur, und ſah in ihm einen 
treuen Diener ſeines Koͤniges. vt e att 
Wäre es möglich geweſen, die Danziger zu einer 
Unruhe zu reitzen, dieſe beiden Machthaber haͤtten es 
aus Irrthum dahin gebracht. 
Ich allegire Ihnen nur ein Beyſpiel von den 
vielen: der ſogenannte Artus oder Junker Hof, die 
Boͤrſe der Kaufleute, war zu einem Lazareth einge⸗ 
räumt. Dicht davor ſtehen ein paar kleine Boudoirs; 
in dieſen und auf der Straße (dem langen Markt) 
wurden die etwanigen Geſchaͤfte abgemacht, und hier 
verſammelte ſich von halb ein Uhr bis halb zwei, der 
angeſehendſte Theil der Kaufmannſchaft, unter ihnen 
bekannte Maͤnner von patriotiſchen Geſinnungen, die 
ſich bey jeder Gelegenheit thaͤtig bewieſen, um den 
Forderungen des Gouvernements zu entſprechen. 
Mit einem Worte, unter ihnen Maͤnner, die im 
Stande waren, wenn es Noth that, in einer Stunde 
einige Millionen zu fundiren. 
Ein früherer Tagesbefehl enthielt die Weiſung, 
daß beym Lermſchlagen oder Ausruͤcken der Garniſon 
ſich Jederman in ſeinem Hauſe befinden ſolle, die 
Straße meiden, und Abends nicht ohne Laterne 
gehen duͤrfe, nach zehn Uhr aber gar nicht ausgehen 
koͤnne, ohne in Verhaft genommen zu werden. a 


, 


„ 


Ein wirklich blinder Lerm verleitete den Comman— 
danten grade um die Boͤrſenzeit Lerm ſchlagen zu 
laſſen. Die Kaufleute entfernten ſich nicht gleich auf 
das erſte Signal. Der General kam an der Spitze 
von 6 bis 8 Dragonern geritten und rief wuͤthend: 
will das Buͤrger -Kroop in feine Haͤuſer? Dragoner 
haut zu! Die Saͤbelhiebe der Dragoner fielen rechts 
und links, die Menſchen ſtoben und flogen auseinan⸗ 
der, mancher Ehrenmann erhielt einen flachen 
Saͤbelhieb. | 

Ein einziger Wechſelmakler ſtellte ſich dem Gene 
ral entgegen und ſagte: Herr Commandant, es iſt 
Boͤrſe, und hier iſt unſer Platz. Der General, der 
das Ungluͤck hat, ſchwer zu hoͤren, verſtand den 
Mann wahrſcheinlich falſch, und waͤhnte eine Wider— 
ſetzlichkeit. Er befahl ihn zu arretiren, und der 
Mann wurde unter Saͤbelhieben zwifchen den Drago— 
nern bis auf die Hauptwache gebracht, von da ihn 
der ſchwache Herr Stadt-Praͤſident erſt nach mehre— 
ren Stunden befreyen konnte. | 

Dieſer Vorfall machte eine außerordentliche Sen: 
ſation, und ich gebe ihnen Gelegenheit, ſelbſt zu 
beurtheilen, ob die Danziger Unrecht hatten, wenn 
fie fägten: wenn man uns nach den gegebenen Be— 


weiſen noch mißtraut, fo iſt man von Sinnen, und 


wenn man kein ander Mittel uns zu beſſern kennt, 
als dieſes, ſo iſt man toll! 

Ich will den gelindeſten Ausſpruch gelten laſſen, 
und ſagen: es war eine Uebereilung, oder uͤbelver⸗ 
ſtandener Dienſteifer. — Doch ich hoͤre Sie im 
Geiſt erwidern: dieſe Art der Uebereilung liegt außer 
dem Begriff eines gebildeten Mannes und Befehls: 
habers. 1006 
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Mein letzter Brief hat Sie in der Periode der zwey⸗ 
ten Februars⸗Haͤlfte verlaſſen, wo ſich die Gefahr 
allmaͤhlich naͤher ſchlich. 

Man errichtete Lazarethe und Verpflegungs-Com: 
miſſionen, man ſchanzte emſiger fort als je, und 
ſtellte Officiere zu Directoren der Lazarethe, Verpfle⸗ 
gungen und Servis⸗ Angelegenheiten an, wobey ſich 
der brave Major v. Horn und Hauptmann v. Mir⸗ 
bach diſtinguirten. 

Unter den verſprengten und ranzionirten Officieren 
fo wie unter den Regimentern und Bataillionen be 
fanden ſich viele thaͤtige und geſchickte Maͤnner. Die 
Namen: Studniz, Keudel, Maſſenbach, Dohna, 
Holzendorf, Laurens, Arnim, Platen, Bosmard, 
Laurence, Nostiz, Schierftädt, Barnikow, Schulz, 
Milden, Wustrowsky, Golz, Wilkens, Horn, 
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Gerkow, Chevaliere, Schuͤler, Krokow (ſo wie 
ſaͤmmtliche Officiere der Niederſchleſiſchen Fuͤſeliere 
und Fußjaͤger) Thilen, Vink u. a. m. werden jedem 
Manne von Ehre ſtets in gutem Andenken bleiben; 
die zahlreichen Gebliebenen belegten die Wahrheit, 
daß hier noch Anfuͤhrer galten, die ſich lieber in den 
Tod ſtuͤrzten als unruͤhmlich flohen! 

Im Allgemeinen galt ein buntes Gemenge von 
allerhand Uniformen. Die Ingenieur Officiere ers 
hielten, ſo viel ihrer zur Stelle waren, ihre Verthei 
digungs⸗Poſten, und bezeigten ſich ſehr thaͤtig; nur 
Einer davon, Lieutenant Pieſcher, der hier zum 
Hauptmann avancirte, hatte das Malheur immer 
krank zu ſeyn, beſonders wie es zum Angriff kam. 
(Dieſer Held kam aus Lentſchuͤtz, wo er ſo eilig reti⸗ 
rirte, daß er dem Rendanten, der ihm ſeine Loͤh⸗ 
nung auszahlte, aus Zerſtreuung oder en den 
Caſſenſchluͤſſel mitnahm.) N de d 

So wie die Beſorgniſſe ſich vermehrten, gieng 
die Rede davon, daß die Vorſtaͤdte abgebrochen, und 
mit Neugarten der Anfang gemacht werden ſollte. 
Die Conducteurs erhielten wirklich Befehl, dieſe 
Gegenden zu vermeſſen, aber 3 glaubte Mean 
‚an die Möglichkeit. 


Vor der Hand hieß es, follten 400° egen vom 


Majoren Thor abgebrochen werden. Neugarten 
war eine liebliche Vorſtadt, aus den ſchoͤnſten (zum 
Theil maffiven) Haͤuſern und Gärten beſtehend; viele 
Fabrikanten und fleißige Handwerker lebten hier, die 
Haͤuſer ſtanden in hohen Preiſen, und die ſtaͤdtiſchen 
Capitaliſten hatten anſehnliche Summen auf dieſen 
Haͤuſern ſtehen; nur nach der Stolzenberger Seite, 
wie z. E. im ſchottiſchen Gange, wohnten blutarme 
Leute, und hier waren die Haͤuſer den Baraken aͤhn⸗ 
lich. Dagegen imponirte auf Neugarten der Pohl— 
niſche Hof, die Apotheke, das Hebammen Inſtitut, 
die Rogatziſche Baͤckerei (eben fertig geworden) und 
mehrere ſchoͤne und ganz neue Anlagen. Eine Menge 
Nahrungshaͤuſer fanden ſich hier, Reinlichkeit und 
geſunde freye Luft characteriſirte dieſe Vorſtadt. 
Die erſchuͤtternde Ordre zum Abbrechen wurde 
gegeben, und die rührendften Scenen und Auftritte 
galten jetzt. Erlaſſen Sie mir eine Schilderung, wo 
jeder Ausdruck zu ſchwach iſt, die Scenen des Jam⸗ 
mers, der Verwuͤnſchungen, des zum Himmel ſtei⸗ 
genden Geheuls, und der Millionen vergoſſener 
Thraͤnen zu zeichnen! Die Menſchen mußten mit 
Gewalt herausgetrieben werden, und wichen erſt 
dann, wie das Gebaͤlke krachte, und die Maſſen 
zuſammenſtuͤrzten. Vergeblich gieng eine Vorſtellung 


an den König. — Die Antwort ſoll gelautet haben: 
es muͤſſe bey den Anordnungen des Gouvernements 
(beſſer haͤtte man ſagen ſollen: des Ingenieur de la 
Place) verbleiben. Der Befehl, daß die Einwohner 
nicht nach der Stadt ſiedeln, ſondern auf dem Lande 
ihr Unterkommen ſuchen ſollten, vermehrte das Elend 
der Menſchen, die auf einmal ihren ng 
und ihr Obdach verloren. l 

Zur Schande der jetzt verworffenen Sense 
darf es nicht verſchwiegen werden, daß elende Wichte 
die Ungluͤcklichen noch pluͤndern halfen, und mit 
raͤuberiſcher Muth bey Nachtzeit Über die entbloͤßten 
Gärten herfielen, um Bäume und Geſtraͤuche auszu⸗ 
reißen; ſogar über das Holz und die Geſperre fielen 
dieſe Marodeurs während dem Abbrechen her, fo 
daß die Eigenthuͤmer nur mit Muͤhe das Räͤuber⸗ 
Geſindel abhalten konnten. (Der Danziger Poͤbel 
zeichnet ſich unter den Poͤbel Gattungen aus Rn 
ders aus.) 

Auch Schottland, dieſe reiche Vorſtadt 1 
daſſelbe Schickſal; doch unterblieb die Vollziehung 
noch. Herr v. Mannſtein erhielt ein artiges ſchmei⸗ 
chelhaftes Gedicht, worin er Vater, Menſchenfreund 
und Netter genannt wurde, nach allen Nachrichten 
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begleitet von einem anche Geſchenk der ah 
laͤnder. 

Stolzenberg, Grund, eule Baufeßerg ꝛc. 
3 vermeſſen, zur Zeit aber noch nichts abgebros 
chen. — Die aͤngſtliche Erwartung der Bewohner 
uͤberſtieg jede Befihreibung! | 
Man ſprach manches für und wider die Abbre⸗ 
chungen und Demolirungen der Vorſtaͤdte. Viele 
behaupteten, es ſey ganz zwecklos und unnuͤtz, man 
ſolle lieber dafuͤr die Höhen fortiſiciren, fo hätten die 
Vorſtaͤdte jo wie die Stadt nichts zu beſorgen. Daß 
1734 faſt daſſelbe gegolten habe ſey kein Grund, 
denn Fehler qualificirten ſich nie zur Nachahmung. 

Andere vertheidigten das Vernichtungs⸗Syſtem 
und meinten, es ſey das Schickſal aller Haͤuſer und 
Anlagen, die bey Feſtungen in der Schuß Linie 
laͤſen, daß fie in Belagerungs⸗Faͤllen abgebrochen 
wuͤrden. Auch laute der Canon der hieſigen Haͤuſer, 
daß die Eigenthuͤmer in Kriegszeiten verpflichtet 
waͤren, ihre Haͤuſer auf eigene Koſten zu demoliren. 
Es ſey ſchlimm fuͤr den, welchen es traͤfe, aber Noth 
kenne kein Gebot u. ſ. w. In dieſer Epoche mochte 
ſich die Maſſe der ſtreitbaren und bewaffneten Maͤn⸗ 
ner in Danzig wohl auf 16000 und in Fahrwaſſer 
und Muͤnde auf 700 belaufen. Viele Tauſende 
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waren gleichſam unbetbaffnet, beſonders von der 


Kavallerie; aus ihnen konnten, wenn man ſie mit 


Spießen, Hellebarden und Muskedonnern aus dem 


Zeughauſe bewaffnete, und die zahlreichen Muͤſſig⸗ 


gänger dazu nahm, auch noch gegen 5000 Munn 
formirt werden. Der groͤßere Theil des Krokowſchen 
Frey Jaͤger⸗Corps hielt ſich in dieſer Zeit an der 
Pommerſchen ER bey eye Neuſtadt und 

Oliva auf. i „ een 


In dieſen Zeitraum ffir eine ganz originelle 
Aunslang bey Anhäufungen der Verpſtegungs Mittel. 


Die Landleute und Haͤndler erhielten Befehl, eine 
große Anzahl Kartoffeln zu liefern, wodurch der gemeine 
Mann ſehr litt, denn die Preiſe dieſes unentbehrlis 
chen Nahrungsmittels ſtiegen dadurch erſtaunlich; 

man haͤufte die eingegangenen Vorraͤthe in einem 
Speicher auf, ohne Vorkehrungen gegen Froſt u. fi. 
zu treffen. In den obern Raͤumen des Speichers 
lag Salz in Tonnen. Dieſes leckte, und verdarb die 


groͤßere Hälfte der Kartoffeln. Man verkaufte fiel i 


jetzt plus licitanti, aber niemand wollte fie haben; 
deun ſie waren nicht zu gebrauchen. Nicht viel beſſer 
gieng es mit den Vorruͤthen von eingefalgenei 


u und Rindfleiſch ftr. ga 
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ſteuerten dieſen Uebeln für die Zukunft, doch gab das 
Eteigniß mit den Kartoffeln Veranlaſſung, daß im 
Anfang April ſchon keine fuͤr den gemeinen Soldaten 
mehr da waren. Der Fall gilt als Beweis, daß ſich 
Herr von Mannſtein um ſolche Kleinigkeiten nicht 
bekuͤmmerte, und daß die Unwiſſenheit wie das 
Beſſerwiſſen hierin wie in hundert andern Fällen 
herrſchte. | | 
Die Nachricht von dem Siege bey Pultusk ers 
ſcholl; der Gouverneur proklamirte ſie öffentlich und 
befahl ein allgemeines Dankfeſt in allen Kirchen unter 
Kanonen Donner! Wir wollen, ſo druͤckte er ſich 
aus, Gott nach der Weiſe der alten Preußen danken! 
Die weitere Abbrechung der Vorſtaͤdte wurde 
beſeitiget, Herr von Mannſtein gab in ſeiner Procla⸗ 
mation Hoffnung, daß ſich der Feind bald von der 
Weichſel entfernen wuͤrde. Man ſchoͤpfte wieder 
Athem und die Redner bemuͤhten ſich nun recht emſig 
zu beweiſen, daß Nengarten ganz unnuͤtz geopfert ſey. 
Ploͤtzlich verfinſterte ſich der Horizont aufs neue. 
Die Folgen der Schlacht von Pultusk ergaben ſich 
nicht; von den kleinen Staͤdten: Moͤwe, Stargard, 
Dirſchau, fo wie vom platten Lande liefen die trau⸗ 
rigſten Nachrichten ein, die Inſurrection war in 
vollem Gauge, die Pohlniſchen Streif Parthien 


uͤberſielen dieſe Plaͤtze, die ſchwach oder gar nicht 
beſetzt waren, und trieben großen Unfug. Der 
General Rouquet ließ ſich bey Marienwerder, wie 
man behauptete aus Mangel an Kenntniß des Ters 
rains und des Locale, von einem ſchwaͤchern Feinde 
ſchlagen! Die Dragoner von Auer (nachmals Zieten) 
ſchrien uͤber Verrath, und warfen ſich bis * 
Danzig. 475 K 
Es fraͤgt ſich billig hier, warum that Herr von 
Mannſtein gar nichts fuͤr jene Staͤdte und das reiche 
Werder? War es nicht an ihm, hier Diſpoſitionen 
zu treffen, jo mußte der Befehlshaber requirirt wers 
den, der das Ober- Commando hatte. Herr von 
Mannſtein ſchickte einzelne Compagnien, die aufget 


rieben wurden, Dirſchau gieng verloren. Die dort 


befindlichen Truppen ſchlugen ſich ſehr brav, aber fie 
waren zu ſchwach, und mußten unterliegen, der 
Feind warf ſie bis unter die Kanonen von Danzig. 

Ein guter Engel gab dem Herrn von Mannſtein 
noch ein, etliche Bataillione zur Unterſtuͤtzung aus 
ruͤcken zu laſſen. Da ſie Kanonen mit fuͤhrten, ſo 
haͤtten ſie das feindliche Corps rein aufgerieben, und 
das genommene Terrain wieder genommen; aber der 
boͤſe Geiſt des Herrn von Mannſtein bewog ihn, 
einen Eilboten nachzuſenden, der die Truppen ein; 


holte, wie fie eben unter Geſang die letzte Barriere 
paſſirten. — Sie kamen zuruͤck und ſchimpften wie 
die Rohrſperlinge! 

Werden Sie es glauben, einige feindliche Krie⸗ 
ger ſetzten die ganze Gegend von St. Albrecht, 
Schweinskoͤpfe und den Reſt von Schottland in 
Contribution, Furcht und Schrecken. 

Herr v. Mannſtein ſchien gar keine ſichere Nach— 
richten zu haben, und gab zu verſtehen, daß er auf 
eee. hielt, oder daß er die Ausgaben ſcheute. 
Von dieſem Moment an, in den erſten Tagen 
des Maͤrzes erſchien die Stadt berennt, die Hoͤhen 
coupirt, die kleinen Staͤdte und der Werder in der 
Gewalt des ſchwachen Feindes, der ſchnell und raſch 
ſeine Vortheile e und U eh a 
2 avancirte. V 77 

Dusch, dies he ohch tes Snldichem 
litt unbeſchreiblich. — War ein Bruͤckenkopf dort 
aufgeworfen und die Poſition bey der Schleuſe zu 
Prouſt gedeckt, wurden endlich bey der Unterlaſſung 
aller dieſer Vorwuͤrfe die ſtationirten Truppen nur 
unterſtuͤtzt, ſo war der Andrang des ſchwachen Corps 
nicht moͤglich und die ir en ut = jetzt 
* Er denkbar. | 
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Inh Ant is ee zun Ito i dl: 
An einem Markttage, Anfang Mötz, erſcholl um 
9 uhr früh ein fürchterlich Geſchrey !; der Feind 


ſtürmt an drey Orten! Alle Lermtrommeln Fehlus 


gen, Ofſictere flogen links und rechts, reitende 
Patrouillen gallopirten durch die Straßen und 


prüͤgelten die Buͤrger in die Haͤuſer, die Vers 


kaͤufer ſuchten das Thor zu gewinnen, und wur 
den zuruͤckgewieſen, alle Zugbrücken waren aufge⸗ 
zogen, die ganze Garniſon trat. ius Gewehr und 
ſtürmte auf die Wälle, die Cavallerie verſommelte 
ſich auf ihren Lermpläͤtzen 1c. kurz, man lief Ge 
fahr, im Tumult auf der Straße zu Schaden zu 
kommen. Es war im wahren: Sinn ein blinder 
Lerm. Der Feind warf die lezten Ueherurſte det 
Preußen nach der Stadt von der von St. 
Albrecht, und a en Vorſtädten feſt. 
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Nach einer Stunde war alles ſtille, die Thorr 
wurden geoͤffnet, und die Landleute herausgelaſſen. 

Seit dieſem Tage kam kein Verkuͤufer mehr 
nach der Stadt, und kein Markttag wurde mehr 
nen bo en nn mam ae 

Alle Hhiegevaſtindige ſind darüber einig ge⸗ 
Ste deen Moment mußte der Gouverneur 
benutzen, durch einen ſtarken Ausfall das andrin⸗ 
gende Corps zuruͤckwerfen, und die Plaͤtze Div 
hau und Stargardt wieder nehmen. Das Locale 


beguͤnſtigte ihn, das Terrain iſt ungemein durch⸗ 


ſchnitten und voller Graͤben; wurde eine kleine 
Colonne, die zum Langgartſchen Thor ausgieng, 
gut gefuhrt, ſo war das feindliche Corps in die 


Flanke genommen, ſobald einige Bataillione grade 
nach St. Albrecht und Suchzin giengen. 


Es laͤßt ſich vorausſetzen, daß alle Befehlshaber 


inſt Rechnung ablegen werden müͤſſen; und fo 
darf man in der That neugierig ſeyn, in wie 


fern Herr von RR ſich rechtfertigen kann 
n Wine dt wih m t iH g 2 
Der Feind war geht dn und; bemaͤchtigte . 


N ‚uikssngfoußkicher Geſchwindigkeit der Höhen: Taͤg⸗ 
lich und ſtuͤndlich vermehrte ſich die Furcht wir 


die Gefahr; es erſchienen Befehle des Magiſtrats, 


daß fig’ Jeder auf 3 Monate verproviantiren 
ſollte, und alle ſtrenge Wen ken 
. galten > 
Die Werderſeite und jene nad Burgertoalb 
war ſchon inondirt, und wurde es jetzt noch 
mehr; der Kneipab mußte geraͤumt werden; die 
ſtarke Schanze Ruͤckfort wurde noch mehr beſetzt, 
und am ep 2 kn Kanonen aufge 
ſtellt. ann iss au ine 
547 Die RER mit ir fürchterlcher Ge: 
walt ihren Anfang; ſtatt abzubrechen wurde an⸗ 
gezuͤndet. Die zweyte Haͤlfte von Neugarten, der 
Stolzenberg, der Lauſeberg, der Grund, Peters⸗ 
hagen und Schottland brannte. Ein Rudel Bu 
ben zog mit Pechkraͤnzen aus, hieng ſie an die 
Haͤuſer, und die Flammen loderten unter Rauch: 
wolken ſchnell empo ee. 
Die Stadt uͤberzog ſich mit Rauch und 
Dampf, und der Geruch des Brandes erfüllte alle 
Straßen. Bey der Beſorgniß, daß der Feind zu 
nahe ſey, draͤngten ſich nur wenige Menſchen zu 
dieſem fuͤrchterlichen Schauspiel, durch Thruͤnen, 
Schul, ne und an nem 
MI; 1 EN l a. Ci, 
Stenen des ER wie — ſich dee fühnfe 
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Phantaſie nur vorſtellen kann, galten, und eln 
dumpfer Schmerz ergriff alle Gemuͤther. 

Gieng an Neugarten eine liebliche und an 
Stolzenberg eine romantiſche Partie verlohren, ſo 
erſchien der Verluſt von Schottland als die uche 
— koſtbarſte Partie. mn 

Schottland, ſchon feit 1772 eine Pnziſche 
ng und durch Friedrichs des Großen Nies 
ſengeiſt ein Rival und Handlungs Ableiter der 
Stadt, war von reichen Mennoniten und Juden 
bewohnt; eine Menge Fabriken, Vorrathshaͤuſer, 
Branntweinbrennereyen, Maſtungsanſtalten, Eſſig⸗ 
und Seifenſiedereyen, nebſt einer großen Anzahl 
von Niederlagen und Gewoͤlben aller Gattungen 
von Waaren, womit die Juden der Stadt ſtets 
Schach boten, (beſonders vor der Preußiſchen Bet 
ſitznahme der Stadt) exiſtirten hier- Was vert 
lohren gieng, laßt ſich ermeſſen. Gute Rechner 
ſchlagen den Verluſt zu 6 Millionen Thaler an. 
Grund und Lauſeberg beſtanden aus kleinen 
Haͤuſern, worin meiſt Taͤglöͤhner und arme Leute 
wohnten. Um das ſchoͤne gleichſam terraſſirte 
Stolzenberg nebſt der ene an es s ſehe 
Schade 75 
Der Gouverneur Pre die REN einer 


eftarken Colonne Ruſſiſcher Infanterie und Coſacken 
an, und befahl ihre Vapflegung = Mage { 
gleichſam ſeine letzte Ordre. mn md 
Er: Noch einige Geſſenlanftreyen und Stockſchlags s 
Srenen beſchloſſen ſein Reich, m | 
5 Welt zu ſeyn ſchien. 1 : 
(Bis jetzt, waren die e 1 
| — Gaſſenlaufen, die Fuchtel und Pruͤgel⸗ 
ad Scenen ſo haufig, daß ſich jedes Herz f 
N empoͤrte. Es gedieh ſo weit, daß ſich 
unde kein Bairaenbihe: mehr als Zuſchauer dabey 
D ER zan, re | 
% Ein leiſes Gemurmel; der Gouverneur wuͤrde 
kappellirt, verbreitete ſich, und erhob ſich ſtaͤrker 
aud ſtärker. Die Sage, Graf Kalkreuth kame 
wieder „wurde zwar anfangs bezweifelt, aber bald 
rief Jeder mit uͤberzeugter Gewißheit! Unſer Gou⸗ 
werneur, unſer Kalkreuth kommt wieder!, Trotz 
dem daß man wußte, der Graf habe feinen, Ab⸗ 
ſchied genommen, hieng. ſich; doch jedes Herz an 
die Moglichkeit, daß er kommen koͤnne. Man 
gene hinzu, eine ſtarke Colonne Ruſſen kaͤne mit 
ihm, und ſtehe unter ſeinen Befehlen 
Pulüoͤtzlich und uͤberraſchend erſchien der Graf, 
blos won einigen Offieieren begleitet. Er kam zu 
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Schiffe von Pillau. Die Bewohner Danzigs 
ſchienen wie elektriſirt, jedes Herz ſchlug voll freu⸗ 
diger Erwartung, und wie es hieß: er kommt! 
er iſt da!“ ſo ſtrömten ihm ganze Maſſen eutge⸗ 
gen. (Einige ſehr, want OB beſangen die 
Ankunft des Grafen.))j der 
Die Langgaſſe und ir lauge Markt ae 
8 won Menſchen gedrängt voll. Man rief dem 
Grafen ein tauſendſtimmiges Willkommen! zu, die 
armen und gemeinen Leute nannten ihn Vater und 
ö Netter, He liebkoſten ſein. Pferd, kuͤßten feine 
Steigbuͤgel und ſchrieen: Das iſt; unſer rechter 
N Vater, der wird uns helfen! Der Graf ſchien 
eben ſo gerührt als uͤberraſcht und zufrieden. Güte 
und Wohlwollen ſprach aus ſeinen Zuͤgen und aus 
feinem Ton. Ev nannte die Danziger ſeine lieben 
guten Danziger, er grüßte die Menge ſeiner Des 
tbluannten und nannte ſie ſeine liaben Freunde. Er 
ermahnte zur Geduld und Ausdauer und meynte, 
es wüuͤrde noch alles gut werden. Dabey warf er 
einen trüben Blick auf die rauchenden Gefilde und 
beklagte die Greuel des Krieges. 
Win; a) ee e 
Wan Der General von ahamberger ritt bey dieſer 
„Ssene hinter ihm, und ſah ſich, gezwungen, der 
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jubelnden gruüßenden Menge, wie es ſchien, etwas 
wider Willen Kußhaͤnde zuzu werfen. 
Wie ihm ſeyn mochte, wenn er ſich die Be 
gebenheit einiger Tage zuruͤck rief, und nun ſah, 
was ein Mann gilt, der zwar mit Ernſt, aber 
auch mit Liebe herrſcht, das . e BR 
50 ſelbſt erzaͤhlen. 8 
Jede Hoffnung war mit der ebe; des 
Grafen beſeelt, jeder Muth geſtaͤrkt. Was ſchien 
die Gefahr, was galt die Furcht, da der Graf 
Kalkreuth, der geliebte unvergeßliche Gouverneur 
in Danzigs Mauern war rz ann eee 
Wer jetzt von der Moglichkeit der Uebergabe 
ha Hätte, wäre als nn aan m 
Sicherheit erſchienen. t eee e 
Ein neuer Geiſt dominirte von dem bt 
an, daß der Graf die Zuͤgel der Regierung über 
nahm. Die Patrouillen und Executionen hoͤrten 
auf, der Soldat empfing außer Fleiſch und Brodt 
und ſeiner Loͤhnung, noch Erbſen, Fleiſch Rum, 
Toback, ja ſogar Pfeffer und ei, die Kranken 
Wein und Erfriſchu ngen. 
d Die Buͤrgerfahnen wurden organiſirt und zogen 
auf, fie nahmen ihre Hauptwachen, 3 Fahnen ſtark, 
im breiten Thor, Fiſchmarkt und auf Langgarten, 
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Der Soldat erhielt dadurch die dritte Nacht 
Ruhe. 1680 

Den Wucherern, die das Publikum unverhnt; 
wortlich brandſchatzten, legte der Graf Zaum und 
Gebiß an, indem er durch eine Proclamation 
befahl, wie viel der Scheffel Erbſen, Mehl, Ge— 
treide und Gruͤtze, jo wie der Faden Holz ꝛc. 
koſten ſolle. 

Die Preiſe waren ſo geſtellt, daß der Verkäus 
fer noch immer profitirte, und der Kaͤufer nicht 
ganz zu Grunde gieng. 

(Man begieng die Unverſchaͤmtheit, f ch für 

einen Scheffel Erbſen bis jetzt 36 Fl. und 
fuͤr den Faden Fichten Holz 24 Fl. bezah⸗ 
len zu laſſen. Zur Danziger Zeit waren 

dieſe Gegenſtaͤnde dreymal wohlfeiler.) 
Die Polizey ſetzte ſich in Bewegung, und die 
Reinlichkeit der Stadt erfolgte. Die Lazarethe 
erſchienen in der hoͤchſten Vollkommenheit, eine 
allgemeine Ruhe und Zufriedenheit herrſchte, Jeder 
konnte bey Nacht mit und ohne Laterne ausgehen, 
die Lermtrommeln hoͤrten auf, das Theater war 
täglich offen, und niemand würde ſich in einer belas 
gerten Stadt gewaͤhnt haben, wenn es nicht bekannt 

war, daß der Feind vor den Thoren ſtand. 


Ne und Fahrwaſſer wurden ſogleich an 
ſehnlich verſtaͤrkt und beſetzt, die Kalkſchanze auf 5 
geworfen, der Holm und das Blockhaus noch 
mehr befeſtiget 1 „ er diet f 
Der ehemalige Gouverneur begab ſich ſogleich 
zu Schiffe, von einem Adjutanten begleitet, nach 
Pillau; kein Auge betrauerte feinen Verluſt. Er 3 
gieng unbedauert und unbeweint, ja es gab mehr 
rere, die gradezu behaupteten: wenn er drey Tage 
känger geblieben wäre, ſo würde die Stadt ge ß 
nommen worden ſeyn. e dee e ee 
Der Graf ſah ſelbſt alt feine Auf: 
Mmerffamfeit verdiente. Er hate des Unglick, bey 
einer Retour vom Hagelsberge mit dem Pferde in 
einen Blindbrunnen zu ſtuͤrzen. Es lief noch 
glücklich ab; doch die ganze Stadt war allarmirt, j 
und die Poltzey erhielt die größten Vorwürfe. 
Alle Blündbrunnen wurden schnell viſſtirt und 
geſichert. ne ichen, ee 
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Der Spur des Grafen folgten RR ee 
Bataillone unter dem Commando des General) 
Major Fuͤrſten Czerbatow, und 700 Koſacken. Es 
waren Garniſon Truppen, noch ziemlich gut im 
Stande und equipirt, dem Anſchein nach froh und 
muthig. Man empfieng fie mit zuvorkommender Aufl 
merkſamkeit und ſorgte für ihr Unterkommen. Die 
Koſacken erregten die meiſte Senſation; die Mehr 
zahl traͤumte ſich in dieſen Meyſchen halbe Menſchen⸗ 
freſſer, jetzt ſah man junge ruͤſtige wohlgekleidete 
Burſche und originelle baͤrtige Männer, 
| Ganze Haufen ſtanden oft um einen Koſacken 
verſammelt und ließen ſich von ihm erzaͤhlenz man 
traktirte fie mit Branntwein, und ſelbſt die ſchoͤnen 
Danzigerinnen widmeten ihnen ihre Auftnerkſamkeit. 


Einige Kalmucken zeichneten fich unter dem Haufen 
aus, und wurden ganz beſonders betrachtet. | 

Unter täglichen Gefechten und Ausfällen, 
Schanzarbeiten und Anordnungen, die der Graf 
alle ſelbſt leitete, ſchlich der Gruͤndonnerſtag heran, 
ein Tag, der in der Danziger Geſchichte unter die 
merkwuͤrdigen gehoͤrte. Manche Wahrſager und 
Zeichendeuter wußten zu ſagen, daß an dieſem Tage 
die Stadt durch Sturm genommen werden 
m u. ſ. w. 

Bis dahin wurden durch den kleinen Krieg glas 
G eingebracht, die man mit Anſtand und 
Güte behandelte. Die Franzoͤſiſchen Krieger wurden c 
am meiſten angeſtaunt und beſehen, nur die Pohlen 
empfiengen ab und zu von gemeinen Leuten Schimpf 
Titel, beſonders aber jene, die man als Preußiſche 
Deſerteurs erkannte. 11 unn 

Kein Gefangener wird ſich mit Gränden über die 
Behandlung in Danzig zu beklagen haben. Die 
Kranken und Bleſſieten verpflegte man ſorgföltig. 

Am Gruͤndonnerſtage fruͤh machte der Gouver⸗ f 
neur einen ſtarken Ausfall und das Gefecht dauerte 4 
unter Kanonen⸗Donner bis gegen 1 Uhr. Alle f 
Thuͤrme waren mit Menſchen beſaͤet. Der Graf 4 
ſchien mit dem Ausſchlag des Tages zufrieden und i 
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ſagte beym Vorbeyreiten an der Boͤrſe: Sie ſehen 
lieben Freunde, nicht alle Gruͤndonnerſtage ſind 
Anal ! | 
(An einem Gruͤndonnerſtage ereignete ſich 
bekanntlich die Maſſacre zu Warſchau, die 
Uebergabe der Stadt an Preußen, und die 
Schlacht auf der Copenhagener Rhede.) 
Der Graf befahl die Errichtung eines neuen 
Frey Bataillions, das feinen Namen führen ſollte. 
Lieutenant v. Perill von Dierike leitete dies Ge 
ſchaͤft; und das Bataillion erſchien ſchnell en. 
tirt und bewaffnet. 

Einige Neferve: oder bebliſurtſehn Batallione a 
von Memel und Koͤnigsberg kommend, verſtaͤrkten 
va die Garniſon. 

Die Garniſon bivouakirte jetzt auf den Vor 
feſtungen und im ehemaligen Irrgarten, der abge- 
hauen wurde. Die vermehrte Gefahr machte noch 
mehrere Braͤnde auf einzelnen Punkten nothwen⸗ 
dig, die Gefechte dauerten taͤglich fort Ale 
davon waren ſehr blutig. 

Die Belagerer beſetzten die Anhoͤhen mehr und 
mehr und fiengen an ſich zu verſchanzen; der In— 
genieur de la Place ſoll den Beſorgten erwidert 
haben, fie möchten nur ſchanzen, wenn fie fertig. 

“ 


u Be 


wären fo koſtete es eine Stunde Arbeit, und die 
Schanze wie die Beſorgniß ſey verſchwunden. 

Ein ungluͤckliches Verhaͤltniß muß auch jetzt 
dominirt haben, daß man die Stärke des Belage⸗ 
rungs Corps eigentlich nicht kannte. Daß die 
Truppen weder ſchwer Geſchuͤtz noch Regiments 
Geſchuͤtz, außer einigen Bataillons Stuͤcken mit 
ſich fuͤhrten, davon ſprach an wie von 
einer Gewißheit. N 

Noch immer wurden Kanonen aufgeführt und 
die Werke verſtaͤrkt. Der Graf erlebte die Unan⸗ 
nehmlichkeit, daß ſich die Preußen aus Nachläffige 
keit die Kalkſchanze nehmen ließen; die Ruſſen 
ſielen aus und nahmen fie mit dem en 
wieder. 

Der Ruſſiſche Soldat hielt wenig Gemein 
ſchaft mit dem Preußiſchen und die Ruſſiſchen 
Officiere ſahen etwas hoch auf die Preußiſchen 
herab. Wenn der Ruſſiſche Infanteriſt bloß mit 
den Fuͤſelirern, Fußjaͤgern und Grenadieren von 
Schmeling Freundſchaft und Umgang pflog, ſo 
hielten ſich die Koſacken bloß an die ſchwarzen 
Huſaren, und an die berittenen Krokowſchen Frey⸗ 
jaͤger. — Der uͤbrigen ſpotteten ſie, und ahmten 
ihnen im gebrochnen Deutſch nach, wie ſie ſich 
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gebehrdeten, wenn ſie bleſſirt wuͤrden, oder den 
andringenden Feind erblickten e. Bey jeder Affaire 
beklagten ſie ſich, daß ſie von den Preußen im 
Stich gelaſſen wuͤrden, (leider oft nur zu wahr.) 
Doch die Grenadiere und Fuͤſelire erhoben ſehr 
bald dieſelbe Klage und ee daß die 


Ruſſen nie Stich hielten. 


Der Maͤrz endigte unter ee Gluck 
und Gefechten, unter unzaͤhligen Sagen und 
Luͤgen, beſonders aber mit einem Ereigniß, das 


dem Grafen Kalkreuth wehe gethan haben muß. 


Graf Krokow, der Commandeur des Freyjäger 


Corps, wurde durch feine, Schuld gefangen genom— 
men, weil er ſich trotz alles Zuredens zu weit 
wagte, und nach allen Ausſagen vollig berauſcht 
war. Ein Magazin- Auffeher aus Fahrwaſſer (der 


auch arretirt wurde) habe ihn, wie es hieß, ver 
leitet und verfuͤhrt, und ihm die Wegnahme von 


Oliva als leicht vorgeſtellt. 

Das kuͤhne Unternehmen des Grafen Krokow 
cash vielleicht, weil er nicht beſonnen genug 
war. Einige brave Oberjaͤger vertheidigten ihn fo 
lange ſie konnten, und der kleine Haufen wehrte 
ſich heldenmuͤthig; endlich ſtuͤrzte der Graf vers 


wundet und bewußtlos, und wurde nebſt 


mehreren nach Langefuhr oerage der eee 
entkam. 


Thatkraft des bisher berühmten Frey Corps, das 


Mit ſeinem Fall Kant der dum und die 


ſich zum Gegenſtand des Schreckens erhoben hatte, 


und außerordentliche Dienſte leiſtete, ſo daß ihm 


der König das Praͤdicat: Koͤnigl. Freyjaͤger Corps, 


beylegte. Zwar erhielt der brave Obriſt v. Schuß 


ler das Commando uͤber den Reſt; aber man hat 


von der Zeit an, daß der Graf in Gefangenſchaft 


gerieth, nichts mehr von dem Corps gehoͤrt. 

Wenn Sie annehmen wollen, mein verehrter 
Freund, daß der Graf bey Errichtung des Corps 
in feiner Proclamation ſo frey als heftig decla⸗ 
mirte, fo muß die Ueberzeugung, ſich in der Ger 
walt des Feindes zu wiſſen, bey der wiederkehren⸗ 


den Beſinnung ein erſchuͤtterndes Gefuͤhl fuͤr ihn 
geweſen ſeyn! (Indeſ hörte man, daß er wo 
Anſtand behandelt worden wäre) RER 

Die Nadaune war laͤngſt abgeſchnitten und die 


Muͤhlen in der Stadt ſtanden ſtill; das Brodt 


erſchien grob und ſchlecht, das beliebte Franzbrodt 
hörte auf, man ſah nur ſchlichtgemahlenes Brodt 


und Semmel. Der Gouverneur befahl die Errich- 
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tung von Roßmuͤhlen, auch gieng die Mühle an 
der Steinſchleuſe noch. 
Daß viele Becker aus Wuchergeiſt und Eigen⸗ 
ſinn das Publikum chicanirten, laͤßt ſich nicht 
leugnen. Mehrere beſaßen noch große Vorraͤthe 
von Mehl. 
Mancherley Geruͤchte Kr ſich über die 
Noth und den Mangel beym Belagerungs-Corps. 
Es hat ſich nachher erwieſen, daß alles erlogen 
war. Die Truppen litten anfaͤnglich an nichts 
mehr Mangel, als an Wein und Toback, doch 
dieſer Mangel wurde bald durch die Induͤſtrie der 
Juden gehoben, die Vorraͤthe aus Stettin 
anſchleppten. 

Getreide und Futter fehlte nicht, denn die 


Sieger hatten das ganze Land, im Ruͤcken, und zu 
beyden Seiten zu ihrer Dispoſition; dagegen g& 
brach es in der Stadt, bey den vielen Pferden, 


ſchon ſehr an Hafer und Heu; man ſieng an mit 
Weizen zu futtern, wovon die Pferde bey dem 
geringſten Mangel an Aufmerkſamkeit haͤufig fielen. 
(Bey den Huſaren und Koſacken war die Sterb— 
lichkeit der Pferde nicht halb ſo groß, als bey den 
Kuͤraſſiers und Dragonern.) 

Die ſchoͤne Allee von vierfachen Lindenbaͤumen, 


Danzigs Zierde, die vom Olivaiſchen Thor bis 
Langefuhr laͤuft, wurde in dieſer Zeit bis aller 
Gottesengel abgehauen, (weiter ließen es die Fran 
zöfifchen Schanzen nicht zu) und die Kirche glei 
ches Namens nebſt Gebaͤuden und eg 
der Ziegeley abgebrannt, 

Um dieſe Allee trauerte jeder Freund der Nas 
tur. Sie war wunderſchoͤn, und verdankte ihre 
Exiſtenz den patriotiſchen Geſinnungen einiger 
Buͤrger und Naturfreunde, (worunter der Bürger 
meiſter v. Schroͤder und ein aue mr 
licher.) 

Die Stämme waren faft Mannsdick und alle 
von gleicher Schoͤnheit; ſie wurden einſt mit 
großen Koſten aus Holland verſchrieben, und dies 
ſer wuͤſte Sandfleck, kuͤnſtlich Wed 19 al 
ein Eliſium. i 

Können Sie es glauben, daß es e 
gab, die den Verluſt der Allee noch mehr bedauer⸗ 
ten als der Vorſtaͤdte? Haͤuſer ſagten fie laſſen 
ſich wieder aufbauen, aber der n dieſer lieb⸗ 
lichen Schoͤpfung iſt unerſetzlich. . 

Der April begann mit einer Begebenheit, die 
jedes Herz empoͤrte und tief beugte. Eben jener 
General v. Rouquet, der ſich bey Marienwerder 
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ſchlagen ließ und bisher mit Ungluͤcksfaͤllen debüs 
tirt hatte, commandirte in der Nehrung, und ließ 
ſich dieſen wichtigen Poſten, weiß Gott wie! 
nehmen. 

1 die Frage: wie iſt das zugegan⸗ 
gen? und wie war es möglich? 
ſchwebt noch bis jetzt ein dichter Schleier! 
Der Herr General ſoll ſeine Rechtfertigung 
verſprochen haben, und die Welt, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber ſein Koͤnig darf ſie von ihm 
fordern; dann, wenn beyde Theile gejpros 

chen haben, kann der unpartheyiſche Mann 
ein Urtheil faͤllen.) 


Neunter Brief. 


— ——— 


Sie kennen aus dem Beſuch dieſer Gegenden 
die unter dem Namen Nehrung bekannte ſchmale 


Erdzunge, die von Pillau ihre ſchmale Spitze 


mehr und mehr erweitert, in der Gegend von 


Kahlbergen mehrere Doͤrfer zur Anſicht bringt, 


die gute Viehweiden und Pferdezucht beſitzen. 


Links von Pillau ab begrenzt die Erdzunge die 


Oſtſee; hier ſind nur Sandduͤnen und zerſtreute 


Fiſcherhuͤtten. Rechts beſpuͤhlt ſie der friſche Haff, 
an ſeinem Ufer iſt die Gegend fruchtbarer. Beym 
Haffkruge, wo der Haff ſeine Muͤndung hat, 
und die Weichſel anfängt, wird die Gegend wal⸗ 
digt, und iſt wohl gegen 6 Meilen bis Danzig 
lang und 3 Meilen breit. Ueber See konnte den 


Truppen, die hier haußten, kein Ungluͤck kommen, 


vom Haff ebenfalls nicht, denn er war uͤberdem 
mit bewaffneten Fahrzeugen verſehen. Alſo die 
einzige Gefahr mußte uͤber die Weichſel aus dem 
Werder kommen, den die Franzoſen nach der 
Beſetzung von Marienburg, Elbing und Brauns 
berg dominirten. Nun iſt aber die Weichſel ein 
breiter, reißender Strom, und der Uebergang nur 
auf zwey Punkten moͤglich. 

Wenn die Preußen nicht feſt ſchließen ſo 
mußten ſie die Sieger auf Kaͤhnen oder Prahmen 
ankommen ſehen. Geſcheute Leute behaupteten, 
man habe nicht einmal Kanonen noͤthig, die die 
Preußen beſaßen, ſondern nur Wachſamkeit und 
Flintenfeuer, um jeden Uebergang unmoͤglich zu 
machen. Kriegsverſtaͤndige ſetzten hinzu, die Neh— 
rung iſt in den Verhaͤltniſſen, die fuͤr die Preußen 
galten, mit einem Bataillion und etlichen Kanonen 
beſetzt, nicht von 15000 Mann zu nehmen. 

(Die Sieger bewieſen in der Folge ſo ziemlich 

die Wahrheit dieſer Behauptung.) 

War es den Fehlern der Preußen und ihrem 
Anfuͤhrer, oder der Tapferkeit der Franzoſen zuzu— 
ſchreiben, die jede Schwierigkeit beſiegen — genug, 
die Nehrung wurde genommen. Ein Theil der 
Truppen gab ſich gefangen, der Ueberreſt retirirte 


nach Danzig. Laͤcheln Sie nicht, wenn ich hier 
nach meiner Weiſe ſpreche und urtheile! Ich be 
haupte, die Nehrung entſchied den Fall der Stadt, 
und mit ihm den Ausgang des Krieges. 

Es gab Leute, die alles auf die leichte Achſel 
nahmen, alſo auch dieſen Verluſt. Aber bedenken 
Sie, mit der Nehrung gieng die Huͤlfsquelle der 
Stadt in Abſicht natuͤrlicher Erzeugniſſe, Vieh und 
Pferden ꝛc. verlohren; ferner die ſicherſte und 
fahrbarſte Straße zu Lande bis Koͤnigsberg und 
Pillau, die directe Communication mit der Haupt⸗ 
Armee, die Poſition zu Diverſionen gebildet, die 
Sicherheit der Muͤnde und Baht und Br 
Herrſchaft der Weichſel ꝛc. U 23 

Große Begebenheiten quellen aus einen Ur⸗ 


ſachen. — Immerhin betrachte man den Verluſt 


der Nehrung als klein; ich werde ihn nach meiner 


Ueberzeugung als den groͤßten anſehen, der Dan⸗ 


zig betraf, und wenn der General Rouquet dieſen 
Verluſt veranlaßte, ſo kann ihn nichts von den 
Vorwuͤrfen einer Welt entbinden; denn er inoku⸗ 


lirte ſodann unſaͤgliches Elend, unſaͤgliche Folgen. Ä 


Die Sieger verſchanzten ſich fogleich darin, fie 
ruͤckten ſchnell an einer Seite bis zur Waldſpitze 
bey der Muͤnde, und an der andern bis Heubude 


Hier konnten ſie die Stadt mit ihren Außens 
— auch von dieſer Seite beachten und 
bedrohen, 

War die Schanze Ruͤckfort nicht fo gut FOR 

und die Beſatzung nicht fo aufmerkſam, fo konnte 
die Stadt von dieſer Seite in die groͤßte Gefahr 
kommen. 
Der Herr General Rouquet langte wohlbe⸗ 
halten uͤber Mittelswalde in der Stadt an, und 
divertirte ſich in der Folge damit, den Gefechten 
von den Stadtwaͤllen mit ſeinem Fernrohr zun 
ſehen. 

Bey einer ſolchen Veranlaſſung ließ er RR 
Manne von Diſtinction ſagen: er möchte ihm aus 
dem Wege gehen. Der Mann erwiederte kalt und 
hoͤhniſch: ich weiß, der Herr General ſind ein 
großer Liebhaber vom aus dem Wege gehn! 

Ich wuͤrde Ihre Geduld ermuͤden, wenn ich 
Sie von den ſtuͤndlichen kleinen und großen Ge 
fechten, vom Schanzen und Gegenſchanzen, fo 
wie von den ſich oft widerſprechenden und durch— 
kreuzenden Geruͤchten unterhielte. Meine Abſicht 
iſt, Ihnen die vorzuͤglichſten Pointen dieſer merk; 
wuͤrdigen Belagerung zu zeichnen. 

Den Regimentern Courbiere, Dierike und 


Hamberger war im Allgemeinen durchaus nicht zu 


trauen. Der Soldat hatte alles, und 0 l u f 


er fort. 
Die rieſenartigen Litthauer bey Pi 


ten nichts als ihre kauderwelſche Sprache, fie 


waren unter Pohlen, Deutſchen und Franzoſen 
immer uͤbel daran, und dennoch liefen ſie fort. 
Was konnte hier anders reſultiren, als MR 
oder Feigheit? 

Den haͤufigen Pohlen war die eee 
wenn Sie wollen, noch eher zu verzeihen. Dieſe 
Nation ergreift leicht der Schwindel, und fe: be⸗ 
ſitzt wenig Selbſtſtaͤndigkeit. 

Die auf der Rhede liegenden englifchen ei 
recognoſcirten den Hafen; auch wurden von einem 
engliſchen Hauſe ein paar Kanonen Boͤte erbaut. 


Die Beduͤrfniſſe ſtiegen in dem Maaße, daß 


man ſich mit Geruͤchten uͤber die Ankunft einer 


engliſch- ſchwediſchen Flotte troͤſtete. Im eigent⸗ 


lichen Sinn wußte niemand etwas reelles und 


wahres; der Poſtenlauf war geſperrt; was man 


hörte, ſtuͤtzte ſich auf Sagen. Bloß die. Könige 
berger Zeitung circulirte noch und wurde gierig 


verſchlungen. Man erfuhr durch ſie die Berichte 


der blutigen Schlacht bey Eilau, und erſtaunte, 


— 61 2 


daß dieſe Schlacht fo wenig Folgen herbey—⸗ 
fuͤhrte. 

Oft kamen Parlamentairs mit verbundenen 
Augen zur Stadt; ihre Sendung blieb Geheimniß. 

Der beſorgliche Magiſtrat fing an Proclamas 
tionen ausgehen zu laſſen, was im Fall eines 
Bombardements geſchehen ſolle, und 
wie ſich die Bomben aufzuführen pfleg 
ten x. 

Dieſe Befehle wurden belaͤchelt und beſeitiget; 
alle Welt war uͤberzeugt, daß die Belagerer kein 
ſchwer Geſchuͤtz haͤtten, noch bekommen koͤnnten, 
obſchon fie nun auch auf dem Juden und 8 
zenberge Schanzen anlegten. b 

Major von Bosmand, ein dar geſchickter 
Ingenieur, fand für noͤthig, eine Schanze am 
Grantberge anzulegen, die ſeinen Namen erhielt. 
Die Belagerer ſchienen die Folgen einzuſehen; 
es erfolgte ein blutiger Kampf deshalb, der ſich 


zum Nachtheil der Preußen endigte. — Die 


Arbeiter wurden verjagt, der brave Lieutenant 
v. Thile blieb dabey und fiel als Held! 

Die Schanze blieb von beyden Seiten unbe— 
ſetzt. Die Grenadiere beklagten ſich ernſthaft Aber 
die Ruff en, 


Die Kugeln kamen bey dieſem Gefecht ſchon 
bis in die Altſtadt. 3 ? 
Die beyden «Holländer (Luft: und Gasthäuser 
auf dem Schuttendam) wurden angezuͤndet. Der 
Beſitzer des großen Hollaͤnders bemerkte dem Inge⸗ 


nieur de la Place, daß es ſeinem Großvater : 


1734 eben fo gegangen ſey; aber die Danziger 
haͤtten ſogleich eine Schanze auf dem Schutt 
errichtet. Der Ingenieur ſoll laͤchelnd erwidert 
haben: ich werde das auch 9 wenn ichs 
noͤthig finde! N 


Am andern Morgen früh 5 . 


machte die Beſatzung des Holms große Augen, 
wie ſie eine ſtarke beſetzte Schanze auf derſelben 
Stelle fand! Der Schutendamm und der Kanal, 
die Laake, war dadurch in der Gewalt des Fein⸗ 
des, die Communication zwiſchen Fahrwaſſer und 
der Stadt geſperrt, der Holm bedroht u. ſ. w. 

Es entſtand deshalb ein heftiger Ausfall und 
blutiges Gefecht, das mit der Niederlage der 
Preußen endigte. — Viele ertranken in der Laake, 
die Artillerie gieng groͤßtentheils verlohren, mans 
cher brave Offieier verblutete ſich. Abermals galt 
der Vorwurf, von zu ſchwaͤchlicher Theilnahme 
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der Ruſſen und uͤbel berechneter Difpofition des 
Commandanten der Muͤnde. 

Die Schanze blieb in der Gewalt der Sieger, 
bis ein paar kuͤhne Wagehaͤlſe die Schleuſe oͤffne— 
ten und die Laufgraͤben durch Steuwind voll 
Waſſer liefen. (Dieſe beyden Kuͤhnen, waren ein 
Matroſe und ein Dragoner vom Regiment 
Koͤniginn.) 

Noch war der Holm im Beſitz der Belagerten; 
die Paketboͤte wagten ſich wie die Couriere auf 
der linken Holmſeite von der Stadt nach Fahr 
waſſer, und von dort nach der Stadt, ohnerachtet 
des heftigen Kugelregens, von Schellmuͤhl, Schw 
tendam und Lagan; ihrem Beyſpiel folgten einige 
kuͤhne Fiſcher. Die Communication war ai 
noch, obſchon erſchwert, offen! 

Bey Gelegenheit des Gefechts wegen de 
Schanze auf Schutendam, brannte das ſchoͤne 
Dorf Muͤnde mit ſeinen Gaſt- und Luſthaͤuſern, 
Gärten und Fiſcherhuͤtten ab, wodurch eine ſehr 
angenehme Promenade und Recreation für die 
Danziger verlohren gieng, und die Anzahl der 
Unglücklichen vermehrt ward. 

In der Muͤnde legte die Schute oder 
Wafler + Diligence, die alle Stunden ab 
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und zugieng, an; man traktirte ſich hier 
mit Aal, und die beau monde benutzte 


das Dorf zu Seebaͤdern; mehrere wohnten 


im Sommer hier, um die ee u 


genießen.) 05817 ns 
Dieſer Platz ſieht jetzt ſchrecklich aus, und 
giebt ein trauriges Bild der Zerſtoͤrung. 


Am I8ten kamen einige Haubitz- Granaten 
von den feindlichen Schanzen bis aus hohe Thor 
und an die Silberhuͤtte. — Man ſieng an die 
Behauptung aufzugeben, daß die Belagerer kein 
ſchwer Gefhät erhalten koͤnnten. 

Zu den Sagen und Geruͤchten gehoͤrte, daß 
die Katholiſchen Pfaffen und Juden Spionerien 
trieben. — Man ſetzte hinzu, im Lazareth zu 
Schwarz-Muͤnchen wären ſchon mehrere Chirurgen 
geſtorben, die die Moͤnche mit Heeringen traktirt 
haͤtten. Vom letztern Fall iſt auch nicht der 
geringſte Erweis vorhanden geweſen; der erſtere 
mag aus Gewinnſucht hie und da gegolten haben. 
Doch fraͤgt ſichs, ob die Belagerer noͤthig hatten, 
oder es der Muͤhe werth hielten, ſich dieſer 
Mittel zu bedienen? em 

Alles Gelaͤute und Geklingel in den Kirchen 
und Kloͤſtern war verboten. Stracks behauptete 
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man, daß die Mönche durch die Gelaͤute dem 
Feinde Zeichen gaͤben, wenn ein Ausfall geſchehen 
ſollte. | 
Den Soldaten wurde nachgeſagt, daß fie die 

Kugeln von den Patronen abbiſſãen. 
Eine engliſche Kutterbrigg lief am igten bis 
an die Holmſpitze, und kanonirte die Schanze auf 
Schutendam heftig. Sie gieng, wie es ſchien, 
etwas beſchaͤdigt nach einer Stunde zuruͤck. 

Am zoften hatte man an der Boͤrſe die Nacht 
richt, was die ſpaͤter kommende Koͤnigsberger Zei 
tung beſtaͤtigte, daß die Schweden aus Stralſund 
gefallen, das Corps unter Marſchall Mortier 
geſchlagen haͤtten, Stettin bombardirten, und bis 
Berlin vorzudringen ſuchten. Der ſchwediſche 
General von Eſſen erließ eine Proclamation an 
die Staͤnde von Vorpommern, und erklaͤrte die 
Provinz fuͤr den Koͤnig von Preußen in Beſitz 
genommen ꝛc. Die Aehnlichkett des Namens 
Eſſen erzeugte ſogleich das Geruͤcht, der Ruſſiſche 
General von Eſſen ſey uͤber Poſen von Pultusk 
vorgedrungen, und habe l u mit den Schweden 
2 

In dieſer Periode bemerkte man ohnerachtet 
der Sieges Nachrichten einige Sicherheits ; Ans 
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ſtalten in der Stadt von Seiten des Gouverne⸗ 
ments, beſonders der Vorrathshaͤuſer. 
Einige Leute, die ſich ſtets mit ihren Fernroͤh⸗ 
ren auf die Thuͤrme zu ſchleichen ſuchten, deren 
Beſuch nur dem Militair erlaubt war, verſicherten, 
daß auf der Höhe von Zigankenberg fordauernd 
Wagen ankaͤmen, und daß es ſchiene, als wuͤrden 
Moͤrſer und Kanonen nach den Schanzen ge⸗ 
bracht ce. Man lachte daruͤber. Ein Bauer, 
deſſen Tochter ſich in der Stadt befand, war fo 
glücklich, ihr die Weiſung geben zu koͤnnen, ſie 
ſolle eilig retiriren, der Stadt drohe ein großes 
Unglück, ganz Prouſt ſtuͤnde voll Kanonen und 
Pulverwagen u. ſ. w. Man hielt die en 
wie e et andere, Für leeres Geſchwaͤtz. 
j Nn De 0 
aer in dieſer Set ſehr heftig auf die 
di Schanzen von den Vorfeſtungen geſchoß 
fen wurde, jo. Ffm + die Belagerer nicht 
abhalten, jede Schanze, die A ER 
rollenden 17 me, da dn „agg 
ö int 
Die Preußiſchen Vorpoſten PN alle 
nach der Stadt gedraͤngt, und auch die Schanze 
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Bosmand am Grantberge befand ſich jetzt in der 


Gewalt der Belagerer. (Dieſe Schanze that der 


Stadt und dem Hagelsberge in der dae großen 
Schaden.) 

J, 

Die haͤßliche Witterung und das Schneege— 
ſtoͤber bis zum 22ften ließ weder bedeutende Aus⸗ 


fälle noch Kanonaden zu. Den 23ſten charasterk 


ſirte eine tiefe gaͤnzliche Stille, wie vor einem 
Seeſturm! Man verbreitete ſogar die Nachricht, 
der Feind zoͤge ab und ſuche ſich ohne Geraͤuſch 
zu entfernen. Es ſchlug halb ein Uhr in der 


Nacht vom 2zften zum aꝗſten. Der Himmel 


war ſternenklar und hell, da ihn die letzte Monds⸗ 
Hälfte noch ſchwach erleuchtete, als ſich ein fuͤrch⸗ 
terliches Geſauſe in der Luft erhob, und Kugeln, 
als waͤren ſie feurig, mit langen Schweifen 
und graͤßlichem pfeifenden Geziſche nach der Stadt 
geflogen kamen. 


Das graͤßliche und unerwartete dieſes Schau 
ſpiels und die Anſicht deſſelben erregte Schrecken 
und Erſtaunen. Alles riß ſich aus dem erſten 
Schlaf. Es erfolgte Blitz auf Blitz, Schlag auf 
Schlag! Jede Granate oder Bombe, die die 


Stadt erreichte, traf und zerſchmetterte! Das 
Zuſammenſtuͤrzen der Haͤuſer, das Geſchrey der 
Getroffenen und Sterbenden, gab eine Scene des 
Erbarmens und Entſetzens! 


. 
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Der Holzmarkt, die Altſtadt, St. Catharina, die 
Tagnete, Glaſtin und das breite Thor litten gleich 
anfangs am meiſten. Der Kuͤper Gries aus 
einer hieſigen Weinhandlung (ein 8 war 
das erſte Todesopfer. 

Das Gekrache und Geſchmetter bey den Ein— 
ſtuͤrzungen accompagnirte das fuͤrchterliche Gegen: 
feuer von den Vorfeſtungen und allen Baſtionen 
der Belagerten. Keine Minute vergieng ohne 
einen Schlag und Gegenſchlag. Ein ſolches Ge— 
toͤſe und ein ſolcher kuͤnſtlicher Aufruhr | ſich 
mit Worten nicht beſchreiben. 

Das vernichtende Geſchuͤtz bruͤllte in Maſſen, 
und das beſtuͤrzte Ohr konnte nicht unterſcheiden, 
was freundlich oder feindlich war. Alles was 
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fliehen konnte floh; die jammernden Muͤtter riſſen 1 
ihre Kinder aus dem Schlaf, und ſchleppten ſie 
nach Langgarten und Niederſtadt. Menſchen von 
der erſten Diſtinction trugen Bündel und Gepaͤcke, 
Fuhrwerke, Laſttraͤger und Karrenſchieber bedeckten 
die Straßen, mittlerweile die zerplatzenden Bomm 
ben und Granaten unter den Maſſen wuͤtheten, 
indeß zum Gluͤck wenige erſchlugen. N d 

Die Häufer wurden verlaffen und Preis gegen 
ben; hie und da ſchleppte man ein Stuͤck unnuͤtze 
Mobilien, oder einen Spiegel, mic das ns . 
thige in der Angſt vergeſſen wurde. N 

Der anbrechende Morgen und der ganze Tag 
am 24ften vergieng unter graͤßlichem Feuer und N 
Fluͤchten. Ohne den Theil, der fich in die Keller | 
verkroch, konnte man beſtimmt annehmen, daß 
ſich in 24 Stunden mehr als 12000 Menſchen 
nach Langgarten und Niederſtadt geflüchtet hatten. 

Jede Minute vermehrte ſich die Todesnot)h 
und das Flüchten; denn kein Moment verging 
ohne einen Schuß und Jammergeſchre)y. 
Langgarten iſt eine weitlaͤuftige freye Vorſtadt, 
mit artigen und ſchoͤnen Haͤuſern beſetzt. Man 
muß die Speicher Inſel paſſiren, um dahin zu gelan⸗ 
gen. Schon 1734 blieb dieſe Gegend verſchont. 


x 


Niederſtadt, von den Außenwaͤllen begrenzt, 
beſteht zwar aus breiten Straßen, aber meiſt aus 
kleinen Haͤuſern. Eine Menge Graben voll ſtin⸗ 
kenden Unrath dampfen dauernden Geſtank aus, 
und ganze Kothmaſſen ſind hier aufgehaͤuft. Ge— 
wiß war die Gegend der Haͤlfte der Menſchen, 
die jetzt in die Hütten der Armuth flohen, gänz 
lich unbekannt. Man lag in Staͤllen, Wagen: 
ſchauern, auf Luchten und Boͤden. In kleinen 
Stuͤbchen wohnten oft 20 Perſonen zuſammen, 
die ihr Lager auf der Erde nahmen. 

Auf Langgarten war das Unterkommen mit 

etwas mehr Bequemlichkeit verknuͤpft, aber 
auch theurer. Man bezahlte für ein Stuͤbchen 
wöchentlich 6 bis 8 Ducaten. 
Unter dem gemeinen Volke, das ſich nicht 
ohne Zank und Pruͤgeleyen behelfen konnte, unter 
ſchmutzigen Schacher Juden und Poͤbelſeelen, hier 
leben zu muͤſſen, dazu gehörte die denkbarſte Ge 
duld und Ausdauer. Wo mehr als zwey Weiber 
beyſammen waren, exiſtirte ein bleibender Lerm, 
und die ſchmutzigen Juden mit ihren Vorwuͤrfen 
von unrein und nicht kauſcher, empoͤrten das kaͤl⸗ 
teſte Gefühl. | 1 9 8 3 

Dieſe Verworfenen litten an allem Mangel; 
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aber ſie wieſen dennoch jede Gabe, die ihnen das 
Erbarmen bot, zuruͤck, und prätendirten bey dem 
Menſchengedraͤnge den Beſitz der Feuerheerde, um 
hier allein eine jaͤmmerliche Cichorienbruͤhe, oder 
gebettelte Kartoffeln zu kochen. Nur dann erſt, 
wie die Noth mit ihrem Drachenzahn in den 
Eingeweiden wuͤthete, konnten ſich die Bekenner 
der laͤcherlichſten und unmenſchlichſten Religions; 
Satzungen zur Annahme desjenigen entſchließen, 
was der eigne Mangel zur Rettung des Lebens ö 
bot. | e Te e 
st. NEON Ik 
| Der ungusſprechliche de und das unver⸗ 
ſchuldete Leiden erpreßte mir weniger Seufzer oder 
Wuͤnſche, daß der Tod das alles enden moͤchte, 
als die Anſicht dieſer empoͤrenden Race, mit dem 
Namen Menſch geſtempelt. Keine Zeit und kein 
Schickſal wird meine Verachtung dieſer Unvernunft 
verwiſchen, und wenn ich je von Entſchuldigungen 
ſprechen hoͤre, ſo werde ich eee ane 
zuͤgen dieſe Scenen ins enge rufe. 
Win ee, ir 
Die eee und e bewieſen 
fh in dieſer Zeit eben fo dreiſt als treu, befom 
ders gegen diejenigen Herrſchaften, die ſie wie f 
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Menſchen, nicht wie Hunde behandelten. Sie 
wagten ſich unter Kugelregen nach der Stadt, 
holten aus den Kellern die noch vorhandenen Vor— 
raͤthe, und kochten fuͤr ihre Herrſchaften. Zwiſchen 
12 und 1 Uhr ſah man Schaaren aus der Stadt 
nach Langgarten und Niederſtadt mit bereiteten 
Eſſen ziehen. Das Schickſal belohnte dieſe Treue 
und Aufopferung; nur wenige giengen verlohren. 
Dieſe Menſchen ſtudirten ſich wahre kuͤnſtliche 
Gaͤnge und Umwege aus, um den Kugeln zu 
entweichen. (Die Kenntniß des Locale und der 
Schlupfwege trug wirklich viel dazu bey.) / 


Schon vor dem Ausbruche des Bombardements 
gab der Gouverneur, wie von einer Ahnung 
ergriffen, eine Proclamation heraus, worin er 
ſagte: Ohnerachtet er nichts beſorge, und die 
Gefahr noch weit entfernt hielte, ſo befoͤhle doch 
die Vorſicht, ſich auf alles geſaßt zu machen. In 
jedem Fall moͤchten alſo ſeine guten Danziger den 
Anordnungen des Gouvernements zu gehorſamen 
ſuchen, um Geduld und Ausdauer zu beweiſen. 
Das geſchah auch redlich. Kein Mund erhob 
eine Klage gegen den Gouverneur, kein Menſch 
machte ihm Vorwuͤrfe. Jeder verhielt ſich ruhig 
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Eilfter Brief. 


Am 26ſten las man die Aufforderung des Herrn 
Reichs⸗Marſchalls Lefevre und die Antwort des 
Gouverneurs. Beyde Blaͤtter ſind durch mehrere 
Zeitungen franzoͤſiſch und deutſch bekannt. 

Der Inhalt der Aufforderung beſagte, daß 
Se. Excellenz nicht glaubten, der Herr Gou— 
verneur wuͤrde einen ſchlechten (mauvaise) Platz 
hartnaͤckig vertheidigen. Alle Huͤlfe ſey vergebens, 
die Schweden waͤren am löten und I7ten April 
total geſchlagen und haͤtten ſich verbindlich gemacht, 
der Stadt weder directe noch indirecte Beyſtand 
zu leiſten. 

Der Gouverneur antwortete mit Anſtand und 
Wuͤrde. Er erklaͤrte, daß erſt fuͤr 12 Mann in 
der Reihe Breſche im Feſtungswerke ſeyn muͤſſe, 
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daß die Einwohner Danzigs ruinirt waͤren, nichts 


mehr zu verlieren haͤtten, und ſo wie er ruhig 
den Ausgang des Krieges abwarten wuͤrden, und 
daß er nichts thun koͤnne, als die Aufforderung 
dem Koͤnige zuzuſenden. 

Es waͤre mir leicht, Ihnen eine Beſchreibung 
jeder Stunde zu geben, wie viel Schuͤſſe u. ſ. w. 
fielen. Befriedigen Sie ſich mit der Anzeige, 
daß in 30 Tagen und Naͤchten kein Moment 


ohne Geſchuͤtz- Donner und Kleingewehr⸗ Feuer 


vergieng, daß die Ausfälle. zahlreich und oft ſehr 
blutig waren, und der Hagelsberg endlich einem 
durchloͤcherten Siebe glich. Nur 4 Stunden war 


an einem Tage Waffenſtillſtand zum Begraben 


der Todten. In dieſen 4 Stunden glich Danzig 
einer neuen Anſiedlung. Ganze Schaaren von 
Menſchen ſtroͤmten herein und hinaus, ſahen ihre 


Haͤuſer und uͤberzeugten ſich von dem e 


ihrer Verwandten und Freunde. 
Wie immer heb' ich Ihnen nur Mae 


aus, wenn ich im Allgemeinen bemerke, daß ſich 
die Garniſon tapfer ſchlug, beſonders die Fuͤſeliere, 
Jaͤger und Grenadiere; daß bey den Regimentern 
aber mehrere Schurken waren, die ſich ſchlecht 
hielten und davon liefen, ſo daß der Gouverneur 
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im Parole: Befehl vom 28ſten April dem General 
Hamberger befahl, aus dieſen Schurken ein be 


ſonderes Corps zu formiren, das dem Feinde bey 


jedem Ausfall und Andrang vorgeworfen werden 
ſollte, bis kein Halunke mehr davon uͤbrig ſey. 
Die jungen alles beſſer wiſſenden Officiere 
ſegte der Gouverneur ſatiriſch und bitter. Er 
nannte fie Erz-Feldmarſchaͤlle, und ſagte, da er 
große Achtung fuͤr geborne und große Genies 
habe, ſo moͤchten ſie ihm mit Bewilligung des 
Koͤnigs ſeinen Poſten abnehmen; bis dahin aber 
verbaͤte er ſich alles Raiſonniren, denn der Officier | 
koͤnne dem beer kein ärgerlich er 
= 10. 1 

Der Gouverneur BE feine Sefahe: ; uͤberall 
wo Noth war, eilte er hinzu, Tag und Nacht ſaß 
er zu Pferde, oder befand ſich auf den Beinen. 
Der gefaͤhrliche, unſichere Hagelsberg war mei 
ſtens fein Haupt Quartier. 

Gerüchte von ankommenden Flotten und Ent 
ſatz-Armeen, wurden indeß von den TEEN 
pheten ſattſam verbreitet. ash 

Das ganze nach Langgarten und Never ge 
flüchtete Publikum hatte keine andere Retraite, als 
den ehemaligen Baͤrwaldiſchen (jetzt Fritſch) Garten. 
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Hier war gleichſam RR IRRE: und 
Reſource. 

Der jetzige Eigenthuͤmer Fritſch as in 
Grobheiten, obſchon ihm das Publikum ſeinen 
ſauren Wein und ſein elendes Eſſen theuer bezahlte, 
und ſuchte, wie es ſchien, eine Ehre darin, ſich 
als aͤchter Poͤbelſohn auszuzeichnen. Seine Unver⸗ 
ſchaͤmtheit gieng fo. weit, die Gartenthuͤr, nach 
Niederſtadt gehend, zu verſchließen, ſo daß die 
Menſchen, die auf Niederſtadt wohnten, einen 
weiten Umweg uͤber Miſthaufen und as Stink⸗ 
gaſſen nehmen mußten. ' 1 10 92 

Auch dies litten die geduldigen en ſie 
ließen ſich von ihren eigenen Mitbuͤrgern, die ſie 
reich machten, aus Laune inſultiren. Die Ge 
rechtigkeit ſchlief, oder war emigrirt; den Gouver⸗ 
neur wollte niemand mit ſolchen Zuͤgen behelligen. 
Endlich drohten ein paar Ofſiciere, den Garten; 
Zaun zu ſpoliren, und nun machte der Unver; 
ſchaͤmte auf, der ſich in der ungluͤcklichſten Epoche 
ſeiner Vaterſtadt ein Monument Bo ie 
geſetzt hat. EN, 

Die Stadt litt im Allgemeinen lech 
und wenn ſchon die Rechtſtadt weniger zerſtoͤrt 
erſchien als die Altſtadt, ſo war doch auch hier 
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die Verwuͤſtung groß, und faſt jede Straße litt, 
beſonders giengen faſt alle Fenſter verloren. 

Die Todes Nachrichten erſchollen ſtuͤndlich. — 
Bald war dieſer, bald jener Bekannter ſchlafen 
gegangen. Man wird alles in der Welt gewohnt, 
alſo auch das Elend. Die Menſchen gewoͤhnten 
ſich allmaͤhlich an den Jammer. In der Stadt 
befand ſich ein großer Theil unter den Waͤllen 
und Caſematten, (die leider ſehr feucht waren) die 
man Tag und Nacht erleuchtete. In den meiſten 
Straßen hielten die uͤbrigen Buͤrger Wache, und 
loͤten ſich bey Brand und Feuersgefahr, jo wie 
beym Einſchlagen der Bomben ab. — Bey einer 
ſolchen Gelegenheit rettete der brave Buͤrger Beſſer, 
vom Holzmarkt, wie das Laboratorium in Gefahr 
kam, eine Parthey Pulver, deſſen Aufflug die 
halbe Stadt vernichtet haben wuͤrde. 2 1 Lil 

(Selbſt Militair⸗ Perſonen beſtritten die Be 
hauptung des Buͤrger Beſſer, daß ſich in 

dem bedrohten Laboratorium noch Pulver 
befaͤnde, und ſagten ihm unangenehme 
Dinge. Er ließ ſich aber nicht ſtoͤren, und 
man fand leider noch eine große Quantitaͤt. 
Einige Stunden darnach brannte das Labo⸗ 

katorium ab.) | 


Zum vernichtenden Ausbruch des Feuers ließen 
es die wachſamen Bürger nicht kommenz — ſie 
ſchliefen abwechſelnd, und wurden e 
abgeloͤſt. | a RR 

Die Buͤrgerwachen zogen vor wie Be auf, 
und verlegten ihre Hauptwache e 1 

Langgarten. ; BER i 
| Im breiten Thor ereignete ſch RR lea 

Vorfall, daß die Buͤrgerwache eben vor die 

Thuͤr trat, um die Wuͤrkung eines nahen 

Bombenſchlags zu beſehen. Nach einer 
Minute ſchlug eine Bombe ins Wachzim⸗ 

mer, zerſchmetterte alles und zermalmte den 

j Tiſch, an dem die benen 
Karten ſpielten und tranken.) 

0 Gegen Ende April rechnete man, ba ene 
bis 20,000 Gefluͤchtete auf Langgarten und Nie: 
derſtadt aufhielten. Das erſtere glich einer Leip⸗ 
ziger Meſſe. Fleiſcher, Garköche, Höker, Kuppel⸗ 
weiber, Brodtverkaͤufer und Inden, ſchlugen hier 
ihren Markt auf. Die Speculanten, die noch 
etwas aus der Stadt retteten, veranſtalteten öffent: 
liche Auctionen. Schlechte Victualien wurden 
theuer bezahlt; denn da nur in großeren Quantis 
taͤten verkauft wurde, ſo fiel der beduͤrftige Mann 
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in die Haͤnde der Aufkaͤufer und Wucherer. Wer 
ſollte dem Wuchergeiſte ſtenern? Die Polizey 
ſpielte nur eine Nebenſigur. BEL 5 

Ein Pfund Fleiſch koſtete in dieſer Zeit 
1 Rthlr., ein Pfund Butter 1 Rthlr. 8 Ggr. — 
Wer am meiſten litt, das war der Mittelmann; 
der gemeine Mann kaufte von den Soldaten, und 
verdiente den Tagesbedarf noch immer durch 
Schanzen und Faſchinenmachen. 

Trafen in den erſten 10 Tagen des Bombar⸗ 
dements alle Kugeln von feindlicher Seite, ſo 
mußte Danzig ein Aſchenhaufen ſeyn; aber die 
ungeheure Menge von Bomben und Granaten, 
die in den Waͤllen, in den Stadt : Gräben, in 
der Radaune und Motlau erepirten, oder in der 
. zerplatzten, kam der Stadt zum Vortheil. 
Di ange Beobachter behaupteten nach 
der Uebergabe, daß während des Bombarde⸗ 
ments allein gegen 30000 Bomben gewor⸗ 

fen wurden; wohl zu merken, ſaͤmmtlich 
aaus Preußiſchem Geſchuͤtz, mit Preußiſchem 
Pülver und auf Preußiſche Rechnung.) 

205 einer belagerten Stadt von dieſer Lage und 
Gehalt, iſt jeden Tag ein neues Geruͤcht und eine 
neue Behauptung. Ich wuͤrde Ihre Gedold 
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ermuͤden, wenn ich jede Sage und jede Procla⸗ 
mation verzeichnete und A a oder Un⸗ 
dee detaillirte. SR; 10 


Die erſten Tage des ee e 
schöner und ſeltener Frühlings » Witterung, (das 


hi in dicken fm fen) um mi gi 1 
ji Ereigniſſen. 10 W eie e 


Die Ruſſen ließen fi 0 die Si Stuͤtze der 
e und der Communication mit Fahrwaſſer 
und Muͤnde, nehmlich die Inſel Holm, nehmen. 
Dieſer Poſten war mit 1500 Mann Ruſſen und 
18 Stuͤcken beſetzt, worunter § Haubitzen waren. 

Bekanntlich iſt der Holm eine ſchmale Erd⸗ 
zunge, und beſteht aus fruchtbaren Wieſen und 
Futterland; ſie iſt von der einen Seite von der 
Weichſel, von der andern von der Laake beſpuͤlt, 


und ſpringt mit ihrer Spitze bis in die Bay vor, 


die ſich durch die Vereinigung der Weichſel mit 
der Laake formirt. Nach der Stadt zu haͤngt der 
Holm mit den Außenwerken zuſammen, wie z. B. 
mit dem Blockhauſe, dem Holzraum u. ſiow. und 
iſt nur durch den Canal, den die Weichſel und die 
Motlau macht, von der Stadt getrennt, kann aber 


auf dieſem Punt nicht von ihr abgeſchutten werden) / 


ſonſt müßte der Feind die Stadt hahen. 


rt r 
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Der Holm gehoͤrte dem Geheimen Rath Simſon, 
und war mit trefflichen Landhaͤuſern, Viehſtaͤllen, 
Gur Stallfuͤtterung) Scheuern, Muͤhlen und andern 
Gebaͤuden beſetzt. Noch zwey Tage vorher ließ der 


Eigenthuͤmer eine Heerde e ee u vu. 


Bew Bullen auftreiben. 
So wie in der Nehrung, 0 der ai bloß 


e der Beſatzung durch einen reißenden 
Strom kommen; (die Weichſel oder Laake) alſo nur 
von der Seite war der Angriff denkbar. 
Was auch alles uber die Urſache dieſes Verluſts 
geſagt worden iſt, die eigentliche iſt Geheimniß ge; 
blieben. Den gewöhnlichen Nachrichten zufolge, die 
ins Publikum kamen, war bloße Nachlaͤſſigkeit und 


tiefer Schlaf der Beſatzung Schuldt 


Man ſetzte hinzu, der commandirende Majoy ſey 
gar nicht auf ſeinem Poſten geweſen, ſo wie mehrere 
Subaltern Officiere. Dagegen behaupteten in der 
Folge einige Baadner Officiere, der Major ſey in 
den Armen feiner Beyſchlaͤferin uͤberraſcht worden, und 
entkommen; das Mädchen habe der Offieier, der den 
erſten Angriff leitete, mit nach Langefuhr genommen. 
Hier gilt einige Wahrſcheinlichkeit, weil der 
commandirende Major von dem Fuͤrſten 
Cdzerbatow mit Arreſt belegt wurde.) 


wi es | 
Einige, die genau unterrichtet ſeyn wollten, ber 
haupteten, die auf dem Holm befindlichen Preußi⸗ 
ſchen Artilleriſten hätten, aufgebracht über die Bu 
handlung der Ruſſiſchen Officiere, eine Conſpiration 
gemacht und dem Feinde den Weg gewieſen. | N 
Wie dem auch ſey, die Feinde oder Sieger kamen 1 
in geringer Anzahl in Boͤten uͤber die Weichſel von n 
Schellmuͤhl, und nahmen den Holm ohne einen 
Mann zu verlieren. bn gieng verloren was ſich 
ese befand! Ri 0 4 nander 
Dieſer Werluſt regte allgemeine Beſtuͤrzung; 
denn mit dem Beſitz des Holms erſchien die Stadt 
unerbittlich vom Fahrwaſſer und der See abgeſchnit⸗ 
ten. Vermoͤge einer ziemlich ſichern Nachricht, ſprach 
der brave Major von Wustrowsky, der auf dem 
Holzraum commandirte, noch den Tag zuvor, an 
der Tafel des Gouverneurs davon, daß es ihm 
zweckmaͤßig ſchiene, ſich mit 200 Mann zu verſtaͤrken, 
um im Fall wenn der Holm angegriffen werden 
ſollte, ihn unterſtuͤtzen zu koͤnnen. Der Fuͤrſt ſoll 
hinzu getreten ſeyn, und geſagt haben: dieſen Poſten 
vertheidigen wir, er iſt in guten Haͤnden! Der Gou⸗ 
verneur habe erwiedert: der Poſten iſt ſehr wichtig, 
Ewr. Durchlaucht haften fuͤr ihn!! 
Genug, er war genommen, indeß ſich alle 


Welt frug, wie iſt das zugegangen, wie iſt das 
moͤglich? | 

Es gieng die Rede, der Fürft und der Gouver⸗ 
neur waͤren entſchloſſen geweſen, den Holm durch 
einen ſtarken Ausfall zur Stelle wieder zu nehmen. 
Ob es wahr iſt, daß der Commandant ſich opponirt 
und erklaͤrt habe, er koͤnne von der ohnehin ge— 
ſchwaͤchten Garniſon nichts zu dieſem Wageſtuͤck ‚herz 
geben — das liegt außer meiner Kenntniß. 

Ein heftiges Feuer von allen nahen Baſtionen 
erfolgte, um die Gebaͤude des Holms anzuzuͤnden; 
auch wagten ſich ein paar kuͤhne Menſchen, um an 
den ſchwer zu erreichenden Gebaͤuden Feuer anzulegen. 
Die Sieger verſchanzten ſich indeß bis an den Hals. 
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Dis den u des RER Fade Belagerer 1 
nicht nur die Ueberreſte der Communication, ſondern 
bedrohten auch Langgarten, wo man ſchon Anſtalt zur f 
Retirade traf. Wohin? das war die Frage! — 
Durch den Beſitz des Holms flankirten die Belagerer 
den Hagelsberg und den Holzraunmn. 
Die Kalkſchanze fiel in dem Moment in die 
Hände der Sieger, als der Holm genommen wurde. 
(Dieſe Schanze erſchien beſtimmt verloren, wenn 
der Holm genommen war.) W 
Ein Officier, der eben abloͤſen wollte, kam in 
dem Augenblick an, als man die Beſatzung abfuͤhrte, 
und bewieß fo wenig Local; und Terrain: Kenntniß, 
daß er, anſtatt zu retiriren, (was er konnte) dem 
Feinde grade in die Haͤnde lief, als wollte er Be 
Nehmt mich doch mit! en 
Wenn einſt eine kritiſche Zergliederung aller Feb: | 
ler von einem Kunſtverſtändigen erfcheint, fo wird 


wahrſcheinlich der Verluſt der Nehrung und des 
Holms als der groͤßte Fehler dargeſtellet werden. 
Der gemeine Menſchenverſtand konnte die Urſache 
dieſes Verluſts nicht faſſen. Alle angekommenen oder 
noch anzukommenden Vorraͤthe und Verſtaͤrkungen 
im Fahrwaſſer und Muͤnde, waren nun zwecklos. 
Nicht ein Boot konnte paſſiren, nicht ein einzelner 
Mann auf dieſem Wege zur Stadt gelangen, denn 
die Wachſamkeit der Belagerer uͤberſtieg jeden Begriff. 

Seit dem Beſitz des Holms vermehrte ſich das 
Fluͤchten vom Fiſchmarkt und Brabank, wohin bald 
feindliche Kugeln kamen; auch war man wegen der 
in der Motlau liegenden Schiffe hoͤchſt beſorgt, die 
alle in Grund geſchoſſen werden konnten. Die Be⸗ 
ſtuͤrzung ſtieg mit der 9 und Betruͤbniß — 
alles trauerte! 

Der zweyte Ungluͤcksfall beſtand in dem Verluſt 
des General Laurens, eines Mannes von großem Ders 
dienſt, als Menſch eben ſo ſchaͤtzbar, wie als Krieger. 
Er wurde mit dem Lieutenant v. Platen (Gouv. Ad: 
jutant) in der Caſematte auf dem Hagelsberge durch 
eine Bombe toͤdtlich verwundet. (Herr von Arnim 
befand ſich dabey, ward aber wiederhergeſtellt.) 

In dieſer Caſematte theilte der Gouverneur g& 
woͤhnlich die Parole aus. — Er war einige Minuten 
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vor dem Einſchlag heransgegangen, um den Major v. 
Horn zu ſprechen. Geruͤchte ſetzten hinzu: ein Jude 
habe ſich fruͤher auf dem Berge erkundiget, wo ſich 
der Gouverneur aufzuhalten pflege, und eine einfaͤl⸗ 
tige Schildwache habe ihm den Ort gezeigt. 

Was auch an dieſer Sage wahr ſeyn mag, ſo 
gehoͤrt der groͤßte Vorwurf dem Ingenieur, der die 
Caſematte baute. Da keine Koſten geſcheut wurden, 
ſo war entweder Eigennutz oder Unwiſſenheit im 
Spiel; denn welcher verſtaͤndige Ingenieur kann in 
den Fall kommen, einen Schwerpunkt nicht berechnen 
zu koͤnnen, der ein bombenfeſtes Gebaͤude vernichtet? 

Galt einer dieſer kleinlichen Gegenſtaͤnde als 
Haupturſache, fo koͤnnte man in den Fall kom: 
men, die Menſchheit zu verwuͤnſchen, die ſtets ihren 
Eigennutz im Auge behält! Hier gieng ein unerſetzli⸗ 
cher Mann verloren, der ſich noch mehrere Tage 
jaͤmmerlich quälen mußte, ehe er ſtarb. 

Herr von Paten gieng ſchon am andern Tage 
ſchlafen. — Er war ein junger braver Mann, ein 
gluͤcklicher Gatte und Vater zweyer Kinder. Sein 
Begraͤbniß und das des General Laurens war unbe- 
ſchreiblich ruͤhrend. — Der Gouverneur erſchien 
hoͤchſt bewegt. Alle Officiere und taufend 
Thraͤnen floflen! ara Hoi 3 9 


Major Bosmand übernahm das Commando des 
General Laurens; aber auch dieſer wuͤrdige Mann 
fiel bald durch eine kleine Kugel, eben wie er den 
Arbeitern auf dem Parapet mit ſeiner gewohnten 
Activitaͤt, Eifer und Thaͤtigkeit befahl. Mit ihm 
ſank gleichſam die letzte Stuͤtze, und ein ausgezeichs 
neter Officier! Er ſtarb nach wenigen Minuten. 

Die Judenſchanze hinter dem Jeſuiter⸗Collegio 
hatte der Stadt bisher außerordentlichen Schaden 
zugefuͤgt, beſonders den Quartieren Poggenpfuhl, 
Buttermarkt, Dielenmarkt ꝛc. Sie bedrohte die 
Speicher-Inſel, und mehrere Kugeln kamen ſchon 
uͤber die Motlau; ſogar auf dem Steindamm, bey 
Herrn Nikotowsky, fiel eine Bombe von 180 Pfund 
ins Gehoͤft, doch ohne Schaden. Auch Mattenbu⸗ 
den, groͤßtentheils von Juden bewohnt, litt ſehr, 
und eine junge Judenfrau wurde zerſchmettert. Der 
Gouverneur, von dem Geſchrey der Juden allarmirt, 
ſchrieb dem auf dem Biſchofsberge commandirenden 
Hauptmann von Studnitz, (ein Officier von großem 
Verdienſt, und ein vortrefflicher Schuͤtz, der ſeine 
Kanonen alle ſelbſt richtete,) er moͤchte die . 
liche Schanze in Reſpect halten! 

Studnitz warf eine Batterie auf der Spitze der 
Baſtion Medlach auf, und vernichtete von ihr und 
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vom Biſchofsberge die Judenſchanze in einigen Stun ? 
den, bis auf ihre Grundfeſte. — Die Wirkungen 3 
der Bomben gaben ein ſchreckliches Schaufpie. 
(Es iſt entſchieden, daß die Belagerer wußten, 4 
daß auf Niederſtadt und Langgarten viele | 
tauſend Geflüchtete niſteten! Veraͤnderten fie 

vor der Vernichtung der Judenſchanze nurn 
iihre Schießſcharten, die nach der Stadt und 
55 nach den Speichern geſchnitten waren, ſo lag 
die ganze Niederſtadt in der Aſche) 3 

Schon am I2ten beſagte eine Proelamation, 
wegen thaͤtigerer Geftellung der Pferde zu Fuhren 
und Schanzarbeiten, daß die Huͤlfe nahe ſey, und 
die Anſtrengung verdoppelt werden mußte! 
Die blutigen Ausfaͤlle dauerten fort „ jo wie die 4 
Stuͤrme auf Hagelsberg. Mancher brave Officier f 
gieng ſchlafen, die Garniſon ſchwaͤchte ſich immer 
mehr und mehr, der Mangel ſtieg, die Pferde fielen 
ſtaͤrker als je. Bey mehreren Ausfällen vernagelten 
die tapfern Fuͤſelirer die Kanonen, und ſcharrten die 5 
Laufgraͤben mit den Händen zu. Bey einer der gläam 
zendſten dieſer Expeditionen ließen fie die mitgenom⸗ 
menen Huſaren und Dragoner, mit Haaken und 


Spaten verſehen, im Stich, und liefen fort, ſtatt 


die genommenen Schanzen zuzu werfen. 


— 91 — 


Die Belagerer hatten nun eine Bruͤcke uͤber die 
Weichſel bey Schellmühl geſchlagen, und ſtanden auf 
der ganzen ungeheuren Kette in directer Communica⸗ 
tion. Jeder uͤberzeugte ſich, daß die Huͤlfe und der 
Entſatz nur uͤber See und zur See kommen koͤnnte. 
Man ſprach jede Minute von der Ankunft einer 
Flotte, und der Telegraph, von einem Herrn Gib— 
ſon geleitet, berichtete wuͤrklich, daß eine Flotte im 
Anzuge ſey. Man ſignaliſirte über zo Schiffe. Nes 
war voll Jubel und freudiger Erwartung. 

Es cirkulirten Liſten über den Beſtand der Regi 
menter und Bataillione. Nach dieſen betrug die Ent: 
fat Armee ein Corps von 20000 Mann unter Com: 
mando des Generals Kaminsky, worunter 12000 
bee Ruſſen. 

Man verbreitete die Nachricht, ab ſich die Be⸗ 
lagerer in Maſſe bey Oliva und Breſen zuſammen⸗ 
zoͤgen, Schanzen aufwuͤrfen und Anſtalt machten, 
den Feind zu erwarten und ihm eine Schlacht anzu: 
bieten. Indeſſen attakirten die Belagerer auf mehres 
ren Punkten, hauptſaͤchlich aber auf dem Hagels⸗ 
berge ununterbrochen. Dieſe Vorfeſtung ſchien 
ſchlechterdings nicht mehr haltbar. Die Danziger 
ſagten: Laßt den Hagelsberg fallen, der Entſatz iſt da. 

Jeder ausgeſtandene Kummer ſchien ſeinem Ende 
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nahe, jede Ausdauer entſprach dem Begriff der Be; 
lohnung und der Vermehrung der bereits genoſſenen 
Triumphe. (Der Koͤnig ſchrieb nehmlich an die 
Danziger, daß er von ihren patriotiſchen Tugenden 
und Geſinnungen hoͤchſt geruͤhrt ſey; daß die wackern 
Danziger, als die juͤngſten Unterthanen der Preuß 
ſchen Monarchie, mehrere große Staͤdte des Koͤnig⸗ 
reichs in Schatten ſtellten, der Koͤnig folglich nie 
und zu keiner Zeit die Beweiſe von Liebe vergeſſen, 
und ſtets ehren wuͤrde ꝛc.) | EN. 

Wenn es ſchon anſprach, daß die Belagerer nicht 
mehr die Abſicht hatten, nach der Stadt, ſondern 
blos auf die Werke zu ſchießen, ſo geſchah doch noch 
immer großer Schaden in der Stadt an Menſchen 
und Haͤuſern. So wurde der Secretair Guͤldenberg 
vom Schwediſchen Conſul, ein junger Mann von 
liebenswuͤrdigem Charakter und ſoliden Kenntniſſen, 
in der heil. Geiſt Gaſſe im Beyſchlage des Herrn 


Nannhuͤbel zerſchmettert, auch in der Hoͤker Gaſſe 


ein Schlachter-Geſelle, der einen Ochſen fuͤhrte, 
getoͤdtet, und ein Barbier -Burſche ſchwer verwun 
det, ſo wie manches andere Opfer geſchlachtet. (Es 
iſt unmoͤglich, die genaue Zahl der Gebliebenen vom 
Civile jetzt ſchon beſtimmt anzugeben; ſo viel aber iſt 
gewiß, daß die in öffentlichen Blaͤttern angegebene 
Zahl unter die Laͤcherlichkeiten gehört.) 


Vergeblich wartete das Publikum auf Thaten der 
angekommenen Entſatz-Armee. Man ſah kleine 
Demonſtrationen nach Heubude, und Bewegungen 
bey der Schanze Ruͤckfort. Die neue Coſackenſchanze 
ſchoß ſehr lebhaft nach dem Holm, im Fahrwaſſer 
aber ſchien alles ruhig zu ſeyn, und man unterhielt 
ſich blos mit ungegruͤndeten Sagen. Der Unmuth 
deshalb war vielleicht Urſache, daß man den Tele— 
graphen fuͤr unvollkommen erklaͤrte, oder behauptete, 
der Commandant der Muͤnde verſtuͤnde 
nicht zu coreſpondiren. Es hat ſich nachher 
ergeben, daß die im Fahrwaſſer gelandeten Ruſſen 
keinesweges unthaͤtig blieben, aber beſſer wie in der 
Stadt von der Staͤrke des Feindes unterrichtet waren.) 

Sie griffen die Nehrung dreymal an, eroberten 
mehrere Schanzen, fanden aber immer neue, und 
überzeugt, daß eine größere Macht dazu ges 
hoͤre, die Nehrung zu foreiren, je entſchiedener dieſe 
Erdzunge mit einer kleinen Macht gegen eine große 
vertheidiget und behauptet werden konnte, gaben 
fie nach Verluſt manches Braven die Idee auf, 

Der brave Lieutenant von Loſth und der Haupt: 
mann von Kampke blieben Ann einem dev rs 
auf Hagelsberg. ö 

Die Rede gieng, daß de Besen nicht = 


’ 


zu halten ſey, und die Pockenhauſiſche ſchon ruinirte 
Kirche abgebrochen und beg eine ee 
ee t „udn din itte 
So vergiengen die Tage bis zum N 
ene Gefechten und fuͤrchterlichen Kanonaden. 
Ein Geruͤcht jagte das andere. Bald war die Fran⸗ 
zoͤſſche, bald die Ruſſiſch-Preußiſche Armee ge⸗ 
ſchlagen; heute ſtanden die Preußen ſchon in Dir⸗ 
ſchau, morgen erhielt die Belagerungs-Armee eine 
doppelte Verſtaͤrkung, und ſchickte ſich zum Sturm an. 
Auf dem Hagelsberge wurden die Gefechte immer 
moͤrderiſcher, und jeder dorthin Commandirte konnte 
ſich als beſtimmtes Todesopfer betrachten. Beyde 
Theile waren ſo nahe an einander, daß ſie ſich mit 
den Händen greifen konnten; einzeln fielen auch Ger 
fechte vor, die als fuͤrchterliche Belege gelten konnten, 
daß der Menſch das graͤßlichſte Weſen in der Natur 
iſt, und daß ſich Menſchen einander morden, die 
ſich nie ſahen und nie beleidigten. Noch immer 
zeichneten ſich die Fuͤſelire bey dieſen Gefechten aus. 
Sie und die Grenadiere waren indeß ſehr eee, 
eee, ER K. aden: 
6 oder 8 Mann brave ie EB 
vom Regiment Courbiere und Hamberger zurück, die 
mit ihren Gewehren und einigen Saͤcken Pulver 
deſertiren wollten. | 


FA 


Der I qte zeichnete ſich als einer der ſchrecklichſten 


Tage aus. Die Vorſeſtungen, hauptſaͤchlich der 
Hagelsberg, wurden zwey Stunden lang beſchoſſen, 
ganze Maſſen flogen auf, die Wirkung war ſchreck⸗ 
lich. Gegen Mittag legte ſich die Kanonade etwas, 
der Wind erhob ſich und bließ ſcharf aus der Se. 
um halb 5 Uhr Nachmittags ertoͤnte ein Vielge; 
ſchrey aus tauſend Kehlen: Eine engliſche Fra 
gatte kommt mit vollen Segeln an, um 
die Brucke zu zerſtoͤren und den mm 
wieder zu nehmen! 0 

Tauſende ſtuͤrzten auf die Wolle von Käse 
bis zur Motianifchen Wache, um das Schauſpiel 
mit anzuſehen. Das Schiff, dem Anſehen nach ein 
Dreymaſter, kam mit vollen Segeln bis zur Holm⸗ 
ſpitze. Es war mit 26 Vierundzwanzigpfuͤndern bes 
ſetzt, und gab drey Lagen. Jede erregte eine Erſchuͤt⸗ 
terung, als wenn die Erde berſten wollte, und die 
getroffenen Gegenſtaͤnde flogen hoch empor, oder 
wurden wie von einem Erdbeben umgeſtuͤrzt. 
Von allen Schanzen und Baſtionen der Bela 
gerer und Belagerten donnerten die Kanonen, und 
nie war das kleine Gewehrfeuer anhaltender und 
groͤßer. Die ganze Stadt mit ihren Environs huͤllte 
ſich in Pulverdampf, man hoͤrte blos unter dem 
Donner des Geſchuͤtzes das wilde Geſchrey. 


+ 
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Der Wind ſprang plotzlich um und erhellte den 
Nebel ſo, daß man das Schiff wieder ſehen konnte. 
Schnell erſcholl ein verwirrtes Geſchrey: das Schiff 
iſt genommen, es hat die Flagge geſtrichen! Meh⸗ 
rere Grouppen zankten ſich fuͤr und wider die Be⸗ 
hauptung; doch die zahlreichen Schiffs- Capitains 
behaupteten alle, das Schiff ſaͤße auf dem Grund 
und habe die Flagge geſtrichen. Das Schiff ſchoß 
nicht mehr, aber das kleine Gewehrfeuer dauerte 
noch heftig fort. Endlich nach einem dreyviertel⸗ 
ſtuͤndigen Kampf legte ſich das Getoͤſe. Wee e 


ſaß leider feſt, und — war genommen. 2 
Der wuͤrdige Gouverneur ſoll gesagt we. das 
iſt unſer Grabſtein ?! ird Nur 


Auch uͤber diefen Verluſt Wann die Urtheile 
unendlich verſchieden. Der eine Theil ſchrieb ihn der 
Feigheit des Engliſchen Capitains, der zweyte der 
Dummheit oder Niederträchtigkeit des Ldotſen, der 
dritte der unſinnigen Dispoſition des Commandanten 
der Muͤnde zu, der auf alle Einwendungen, daß der 
Wind noch nicht tauglich genug ſey, vollig berauſcht 
erwiedert haben ſoll: Ich habs befohlen, das 
Schiff muß fort! Das Gewiſſe und Eigentliche 
wird die Zeit erſt aufklaͤren; alle bis jetzt bekannt 
gewordene e eve und W e alte. ſich 
auf Sagen. 7 na 


U 


Den ins Publikum gekommenen Nachrichten 
zufolge, hatte das Schiff großen Pulvervorrath, Ha; 
fer, Victualien, 300, 00 Rthlr. baar Geld, eine 
Menge Briefe und andere Beduͤrfniſſe geladen; der 
Capitain v. Braun befand ſich als Courier vom 
Kaiſer und vom Könige darauf, jo wie der Adjutant des 
Fuͤrſten Czerbatow, und 80 Mann vom Krokow⸗ 
ſchen Freyjaͤger- Corps. Die Engliſche Beſatzung 
ſoll in Allem ohngefehr 80 Mann betragen haben. 
Die ganze Equipage wurde gefangen nach Oliva 
abgefuͤhrt. Der Hauptmann v. Braun wurde vom 
ganzen Publikum verdammt, daß er die bey ſich 
habenden Depeſchen nicht verſenkte, ſondern in die 
Hände des Herrn Reichsmarſchalls Lefevre uberlie⸗ 
ferte. Da dieſer Officier für faͤhig und für, einen 
Mann von Ehre galt, ſo laͤßt ſich erwarten, daß er 
ſelbſt am beſten feine Rechtfertigung übernehmen 
wird, die er zu leiſten ſchuldig iſt. P 

Wenn es Übrigens Menſchen gab, die e 
ſpotteten, daß das Schiff die Bruͤcke zer 
ſtoͤren ſollte, ſo dient dieſen Unwiſſenden zur 
Antwort, daß ein Schiff von dieſem Gehalt 
bey vollem Winde nicht nur eine ſolche Brücke in 
Grund ſegelt und zerſtoͤrt, ſondern ſogar das ſtäͤrkſte 
Schiff zu uͤberſegeln (in Grund zu aa im en 

iſt. 


Lauter verbreitete ſich das bisherige Gemurmel, 
daß der Pulvervorrath nur noch ſehr klein ſeyz den⸗ 
noch waren die Gefechte, Attaken und Kanonaden 


1 


am aoſten und 21ſten wieder aͤußerſt heftig. ame 


Den 2xſten war der letzte fuͤrchterliche Tag; 


man ſchlug ſich mit Anſtrengung, beſonders Nach⸗ | 


mittags, wo es hieß, die Belagerer ſtuͤrmten den 
Hagelsberg und den Holzraum. Das kleine Gewehr: 
feuer war moͤrderiſch. Auch bey Heubude und bey 
der Muͤnde attakirten die ſchwarzen Huſaren und Co⸗ 
ſacken mit Erfolg, bis die Belagerer Infanterie vor⸗ 


ruͤcken ließen, worauf fi ſich die ganze Cavallerie e 


der Stadt warf. f N. 
Mehrere Parlamentairs kamen gehen Mi 
nach der Stadt. K e 


Die Nacht blieb ruhig, und Viel am Morgen 
fiel noch kein Schuß. Vier feindliche Grenadiere 
von der Pariſer Garde wurden von den Coſacken 
gefänglich eingebracht; fie beriefen ſich darauf, es 
ſey ſeit 5 Uhr Waffenſtillſtand / und fie hätten mit 
den Vorpoſten trinken wollen. Nach einer halben 
Stunde kam Befehl vom Gouverneur, ſie frei 
ziehen zu laſſen. Eine Menge Menſchen ftrömte nach 
der Stadt, een kein e ee 

wurde. 5 is ich 5 
Am zaften . es, die Beinfigteien ſollten 


j 
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um 12 Uhr Nachts wieder anfangen. Jeder Officier 
begab ſich auf ſeinen Poſten. Dieſe Stunden waren 
die fuͤrchterlichſten fuͤr die Bewohner Danzigs. Mit 
banger Erwartung ſahen ſie dem Glockenſchlag 12 
Uhr entgegen. Noch ſpaͤt kam der General Drouet 
zur Stadt. Es blieb ruhig, ſo wie am Morgen den 
23 ſten, aber noch immer herrſchte tiefes Schweigen 
uͤber das, was eigentlich im Werke ſey. Die Unter⸗ 
richteten fprachen indeß von ſchon abgeſchloſſener Ca: 
pitulation und verlautbarten Punkten, die ſich in der 
Folge beſtaͤtigten. Die Nefte der gemachten Anleihe 
ſo wie der Vermoͤgensſteuer von 1 Procent, wurden 
bey militairiſcher Execution eingefordert. Uebrigens 
blieb alles ruhig wie den vorigen Tag, und keine 
Öffentliche Bekanntmachung galt. Alle Anſtalten ver 
riethen indeß den nahen Abzug der Garniſon und die 
geſchloſſene Capitulation. Man packte und ordnete, 
man raͤumte die Vorraͤthe auf und ſetzte das Fuhr— 
weſen in Bewegung. Noch immer wechſelten Se; 
ruͤchte von Schlachten und neu angekommenen Flot⸗ 
ten. Am 2aften, 2sften und 26ften bewies jede 
Stunde, daß die Uebergabe geſchehen und die Capi⸗ 
tulation geſchloſſen ſey. Die Gefluͤchteten begaben 
ſich haͤufig nach der Stadt; die Cavallerie formirte 
ſich und brach auf; Poͤbelmaſſen vereinigten ſich mit 
einigen Frechen, und ſpolirten die neue Feldbaͤckerey 
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am Wall; auch die Vorräche im Zeughauſe wurden 


geplündert, (wie z. E. Tuch, Leinen, ‚fertige Din! | 


tel, Decken dc.) 

Die Preußiſchen Offteiere giengen zwar im Be 
wußtſeyn ihre Pflicht gethan zu haben, aber doch 
niedergefhlagen umher; es galt dem nahen Abſchtede 
von geliebten Verwandten und Freunden. b 


Sowohl franzöſiſche Officiere als Gemeine m 


ten in dieſen Tagen häufig nach der Stadt. Am 
26ſten Nachmittags beſetzten die Eroberer den Bir 
ſchofsberg, den zerloͤcherten Hagelsberg und das 
Majoren- Thor. Die Uebergabe erfolgte mit Stille 
und Ordnung. Den 27ſten fruͤh mit dem Aufgang 
der Sonne ſpielten die Hautboiſten ein Morgenlied, 
das bald in eine lermende Kriegs; Muſik übergieng. 
Die Trompeten ſchmetterten „ die Trommeln (ernten. 
Alles ſtellte ſich auf Langgarten beym Palais des 
Gouverneurs. Der Ausmarſch geſchah. b 

Tauſend Tränen wurden vergoſſen; Hunderte 
ſanken ſich einander in die Arme, alles ſchien tief 
gebeugt und betruͤbt; nur der Gouverneur ſchien ſeine 
Faſſung noch nicht verlohren zu haben, und bewies 
ſich bis zum letzten Moment groß und entſchloſſen. 

f Vergeblich borgt auch hier die Feder Ausdrücke 
zur Schilderung dieſer Scene — de 4 f ch 9 
ſchildern, blos ſehen. 5 Bi 
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Die Garniſon zog gegen 9000 Mann (ohne die 
in Lazareten liegenden Kranken und Bleſſirten, gegen 
3000 an der Zahl) mit fliegenden Fahnen, brennen⸗ 
den Lunten, Kanonen, kriegeriſcher Muſik, Bagage— 
Wagen, Gewehr und Waffen aus, und nahmen 
ihren Weg ſaͤmmtlich durch die Nehrung. 7 

Noch eine Kraͤnkung ſollte der Gouverneur zum 
Lohn feiner Anſtrengungen und der väterlichen Fürs 
ſorge gegen die Soldaten erfahren. Im Moment 
des Ausmarſches verließen Tauſende ihre Fahnen, 
und warfen ihre Gewehre, Kaskets und Patronta⸗ 
ſchen weg; die Straßen waren damit bedeckt. Die 
Unwuͤrdigen ſtuͤrmten meiſt zum Hohen Thor und 
Neugarten hinaus, und wurden ohne Weigerung 
durchgelaſſen. Nicht die Bitten und das Flehen der 
Officiere hielt ſie auf; Drohungen waren ganz unnuͤtz 
angebracht und halfen zu nichts. Manche Coms 
pagnien behielten 4 Mann. 

In den Haͤuſern und Quartieren befanden ſich 
mehrere Gewehre und Mondirungsſtuͤcke derer, die 
ſich gar nicht einſtellten; denn die Leute giengen ganz 
ungeſtoͤrt weg, und ſagten es ſogar, daß ſie nicht 
mit giengen. | 

Man hat manches uͤber die Urſache und Veran: 
laſſung dieſes Auftritts geſchwatzt. Ein Theil wollte 
den Siegern die Schuld geben, daß ſie den Leuten 


eingebildet Hätten, fie. würden nach Rußland trans 
portirt werden. Dieſe Behauptung iſt unerwieſen. 
Andere ſuchten den Grund in der Clauſel der Capi⸗ 
tulation, daß die ausmarſchirende Garniſon Ein 
Jahr nicht dienen ſollte. Sie hielten ſich alſo auf 1 
Jahr beurlaubt, und ſagten: „Wir haben uns 
„täglich geſchlagen und viel gelitten; in kleinen 
„Staͤdten Rekruten zu exerciren oder Garniſondienſte 
1 zu thun, das wollen wir nicht.“ Sogar die ſonſt 
treuen Pommern liefen häufig weg. — Viele beries 
fen fih wieder auf ihre abgelaufene Kapitulation. - 
Den Officieren, die fie bruͤderlich ermahnten und 
ſagten: Cameraden! Bruͤder, wie koͤnnt ihr das 
thun? lachten mehrere Vorlaute ins Geſicht, und 
entgegneten: ſeit wann ſind wir Cameraden und 
Bruͤder? Ehe Vater Kalkreuth kam, darbten wir, 
und die Zaͤhne wurden uns mit dem Stock eingeſtoßen. 
Manche Schriftſteller haben fuͤr und wider die 
Preußiſchen Soldaten und ihre Offwiere, ſo wie 
uͤber ihre Behandlung abgeſprochen; ich begebe mich 
einer Anſicht und bemerke blos, daß ſich die Danzis 
ger Garniſon, mit Ausnahme einiger Schufte, brav 
ſchlug. Sie nahmen die Achtung der Sieger mit; 
ob aber dieſe Sieger den Schritt billigten, zuletzt 
ihre Fahnen zu verlaſſen, das moͤgen die ve 
terrichteten beurtheilen. 5 


Boͤſe Schwaͤlzer verbreiteten die Sagen man 
wuͤrde keinen Capitulationspunkt halten; wenn die 
Garniſon herauskaͤme, müßte fie das Gewehr ſtrek⸗ 
ken. Die Sieger haben auch nicht entfernt die ein 
gegangenen Bedingungen verletzt. Gegen 11 Uhr 
ruͤckten die Eroberer unter laͤrmender Muſik ein. 
Man ſah ſchoͤne Leute, zahlreiche Bataillione, tref⸗ 
liche Pferde im beſten Zuſtande, kurz, eine impo⸗ 
nirende militairiſche Grouppe. 

Einige Tage darauf ſahen die Danziger den feh 
tendſten Mann des Zeitalters, Se. Majeſtaͤt den 
Kaiſer Napoleon. Er beſah die Werke, Muͤnde 
und Fahrwaſſer, muſterte auf Langgarten die Pohl— 
niſchen Legionen, und reiſete nach einem kurzen 
Aufenthalt nach Finkenſtein ab. Die Abtey Oliva 
ſoll ihm beſonders wohl gefallen haben. (Der Kai 
ſer verbat ſich alle Feſtivitaͤten.) 

Alle kleinen Ereigniſſe, Raiſonnements und Ge— 
ruͤchte zu beſchreiben, wie fie in meinem Tagebuch 
verzeichnet ſtehen, (oft unter Kugel: Gepfeife und 
Kanonen: Donner niedergefchrieben) das liegt außer 
dem Begriff eines Briefwechſels, der ſich durchaus 
nur mit den Haupt- Momenten befaßt. 


So viel zum Schluß meiner Anſicht; der Hagels⸗ 
berg war ganz Breſche, der Biſchofsberg hatte gar 
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nichts gelitten, mehr die Werke am Majorens Thor, 
Olivaiſchen Thor, Holzraum ꝛc. f 

Es iſt viel vom Sturm geſprochen e ich 
halte ihn fuͤr eben ſo ſchwer als koſtbar, wegen Be, 
Opfer die man wagen mußte. 

Die innern Walle waren nicht beſchädigt. Die 
Batterien von Cavalierberg, Medlach, St. Salva; 
tor u. ſ. w. fuͤrchterlich, die Stadtgraͤben 20 Fuß 
tief und 80 breit, alles gut verrammelt und verpalli 
ſadirt. 

Auf dem Hagelsberge konnten ſich die nba 
nicht eine Viertelſtunde halten, denn der Biſchofsberg 
flankirte ihn, und die Wall- Baſtionen ſchoſſen alles 
in Grund; weil der Irrgarten abgehauen war, ſo 
erſchien jetzt die Flaͤche ein Kanonen: Park. 

Alſo ein Sturm wuͤrde vielen braven Kriegern 
das Leben gekoſtet haben. Ich halte ihn ſogar in der 
Ausfuhrung fiir uumoͤglich, während ich gern glaube, 
daß der Franzoͤſiſchen Tapferkeit alles weichen muß. 
Doch ſegne ich den Genius der Menſchheit und alle 
die dabey concurrirten, daß es nicht zum Sturm kam. 

Sehr drollicht iſt es, wenn man in oͤffentlichen 
Blättern lieſt, daß kaum gegen 100 Kanonen noc 
brauchbar geweſen; man konnte noch an 1 — Stück 
aufwarten. 

Alle öffentlichen “und geheimen Sophie | 
gaben dem Mangel an Pulver die einzige Schuld. 
Ich will es zugeben, daß es ſo iſt, ohnerachtet ich es 
mit der Weisheit und Vorſicht des Gouverneurs von 


Kalkreuth nicht zuſammen reimen kann, — ich ſuche 
vielmehr die wahre und einzige Urſache der Uebergabe 
im Verluſt der Nehrung, des Holms und des 
Schiffs! | | 

Die im Fahrwaſſer gelandeten Ruſſen warfen ſich 
auf die Schiffe, und giengen nach der Uebergabe mit 
allen Vorraͤthen in See; die Feſtung Muͤnde wurde 
ohne Schuß genommen. (Beyde Forts waren nicht 
in der Capitulation von Danzig begriffen, und konn⸗ 
ten ſich, wenn ſie wollten, noch lange vertheidigen, 
denn ihnen fehlte nichts, und fie hatten im Nothfall 
die See und eine Anzahl Transport- Schiffe au 
Gebote.) 

Den Commandanten der Muͤnde, Obriſt von 
Schaper, verdammten alle Zungen. Sie erflärten ihn 
für unfähig, unwiſſend, grob und ſtets betrunken. 
Ich widerſpreche gern dieſen harten Beſchuldigungen, 


je entſchiedener mir dieſer Mann zwar als kein kriege 


riſches Genie, aber doch als Mann von Ehre, Bras 
vour und Treue fuͤr ſeinen Koͤnig erſchienen iſt. 
Doch alles hat ſich in dieſer Zeit ſeltſam und une; 
wartet geaͤndert; wer kann alſo vertheidigen oder 
verdammen? 


Obriſt Bonhorſt, der vorige Commandant, ein 
alter wuͤrdiger Mann, that vielleicht größere Bee, 
wenn man ihn auf feinem Poſten ließ. 

War der Pulvermangel an Danzigs Verluſt 
Schuld, ſo iſt Mannſtein die Haupt Veranlaſſung; 
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denn dieſer hatte Zeit, ſich vom October bis Maͤrz 
hinlaͤnglich zu verſorgen. 

Danzigs Fall entſchied den Feldzug, entfchied 
mehr als zwey gewonnene Schlachten; es gewährte 
unbeſchreibliche Reſourcen, es lieferte eine ſtarke und 
ſchoͤne Armee zum Soutien, es war als militairiſcher 
Punkt von der groͤßten Wichtigkeit, es entſchied vor 
Schickſal der Preußiſchen Monarchie. * 

Dieſe Behauptung bedarf keines Beweiſes, die 
Sache ſpricht von ſelbſt. Warum alſo Danzig nicht 


entſetzt wurde? das iſt eine große politiſche Frage, 


die blos die großen Politiker beantworten koͤnnen, 
wenn ſie nehmlich gehoͤrig unterrichtet ſind. 5 
Der Aublick des jetzigen Danzigs iſt ſchrecklich! 
Das erſte und zweyte Neugarten liegt zerſtoͤrt, Stol⸗ 
zenberg iſt eine fuͤrchterliche Ruine, ſo wie das reiche 
Schottland! Petershagen, Grund, Lauſeberg ꝛc. geben 
ein trauriges Bild! Die Allee liegt darnieder und die 
Reſte find beſchaͤdigt, Muͤnde und Fahrwaſſer 1 
abgebrannt und oͤde, der Schutendam wuͤſte, der 
Holm eine Brandftätte, Schellmuͤhl, Legan, Stries, 
Langefuhr, Sasze, Breſen, Jeſchkenthal, heiligen 
Brunn, ſpricht mehr oder weniger als Ruine an, 
Die Altſtadt hat ſchrecklich gelitten, die Rechtſtadt 
weniger, doch war auch in der Rechtſtadt faſt kein 
Fenſter ganz. Man rechnet 2000 bejchädigte Haͤu⸗ 
fer (ohne die Speicher) und darunter uber 705 
zerſtoͤrte! 
Die Kirchen zu St. Catharina mit irn Thur, 
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men, St. Marien (die Pfarre), die Königl. Capelle 
nebſt den Schulgebaͤuden ſehen ſchrecklich aus. 

Die Pockenhauſiſche Kirche nebſt der weitlaͤufti 
gen Kranken Anſtalt iſt ſehr zerſtoͤrt, fo wie die 
Käufer und Gärten am Stift, aller Gottes; Engel, 
die Ziegeley, Schmidts Garten auf dem Holzraum ıc. 

Die ſchoͤnen Wall-Promenaden find hin, fo wie 
die reizende Partie des engliſchen Damms. Das 
Strauchwerk aller dieſer Baͤume wurde zu Faſchinen 
verbraucht; man hieb die bejahrten Caſtanien und 
Erlen auf den Waͤllen zu weit ab, ſo daß keine Aus⸗ 
ſicht iſt, daß die Stämme je wieder mene 0855 
ſind eine Menge ganz abgehauen. 

Die ſchoͤne Promenade des Irrgartens liegt ganz 
danieder, der Schießgarten und der Baͤrenwinkel 
haben ebenfalls ſehr gelitten. — Mit einem Worte, 
es gehört ein Menſchenalter und viel guter Willen 
dazu, um das Andenken von 1807 zu verwiſchen; 
die Spuren dürften ſich . noch in den Ne 50 
Jahren ergeben. 

Hiermit ſchließe ich meine Bemerkungen, und 
hoffe, mein geſchaͤtzter Freund, Sie werden mir die 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß ich meinen 
alten Grundſaͤtzen treu blieb, freymuͤthig und 
beſcheiden zu ſchreiben! Wie leicht waͤre es mir 
geweſen, eine Menge Perſonen zweydeutig anfzuftels 
len, die oft zweydeutig erſchienen. Aber ich liebe 
keine Verurtheilungen auf einſeitige Beweiſe geſtuͤtzt. 
Eben ſo habe ich es unterlaſſen, ihnen die Menge der 
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Proclamationen und Befehle abzuſchreiben, und den 
Ton und Geiſt dieſer Blätter. die kritiſche Revuͤe 
paſſiren zu laſſen. Das muß ich noch ſagen, weil 
es Wahrheit iſt: uͤber das Betragen und Benehmen 
der Danziger war durchaus nichts zu ſagen, ſie 
haben fich als brave Leute beglaubiget, die ſchlechter— 
dings weder Mißtrauen, noch Verdacht der Unruhe 
verdienten. Graf Kalkreuth wußte das auch recht 
gut, und obſchon ihm die Danziger zuletzt den Vor⸗ 
wurf machten, er habe weniger an ſie, als an ſeine 
Soldaten gedacht, ſo geſchah es doch nur leiſe. Sie 
erkannten ſein Verdienſt, und werden Ab AAO 
Ran fr 


Die Mittelklaſſe * sehe gelitten, unb 8 
ſam geneſen. Bey der vornehmen Welt oder erſten 
Claſſe hat dies Trauerſpiel vielleicht eine gruße Re⸗ 
form der bisherigen Gebraͤuche und Maximen zur 
Folge; denn der Umſtand, daß in Gaͤngelſtuͤbchen, 
Prachtzimmern und Salons, in die kein Hausmaͤd⸗ 
chen kommen durfte, ohne ſich die Schuhe auszuzie⸗ 
hen, und kein Fremder eingelaſſen wurde, außer an 
feſtlichen Tagen und bey Banquets, — daß hierin 
gegenwaͤrtig Franzoͤſiſche Dfficiere logirten, und die 
zahlreichen Ordonnatzurs mit ihrem Gefolge Bureau 
darin errichteten u. ſ. w. das muß von den groͤßten 
Folgen ſeyn, und eine Umwaͤlzung der bisherigen 


Gebraͤuche bewirken, ſo wie am alten Ka 5 


drian toͤdten. 2 . f ? 6 ; Br 


Es hat Menſchen gegeben, die dem Grafen Kalt 
reuth leiſe vorwarfen, (wie bey allen Vorwuͤrfen 
gegen dieſen feltnen Mann): „wenn die Uebergabe 
„aus Mangel an Pulver erfolgt ſey, ſo hätte er ſich 
„bey der Uebernahme des Gouvernements perſoͤnlich 
überzeugen und nicht auf Rapporte verlaſſen 
n ſollen. « 


Ich glaube, der Graf iſt bey näherer Unterſu⸗ 
chung hierin wie in mancher andern Beziehung 
ſchuldlos, und mag es beſſer wiſſen, als die Schwaͤt⸗ 
zer, warum er capitulirte. Fehlten die großen 
Vorraͤthe bey Mannſteins Abzuge wirklich, ſo fraͤgt 
ſichs noch, in wie fern der Graf den Mangel erſetzen 
konnte? Wer kennt endlich nicht die Oekonomie des 
Preußiſchen Staats, die ſich, ſo weiſe und gut ſie 
ſeyn mag, in dieſer Epoche oft Übel angebracht bewies 
ſen hat. 


Es will mir noch gar nicht ein, daß der Pulvers 
mangel die Urſache geweſen ſeyn ſoll, und es dient 
mir zu einer Art Rechtfertigung, daß ich dieſen Glau⸗ 
ben mit mehreren vernuͤnftigen Menſchen gemein 
habe. Beſaſi der gute und rechtſchaffene König mehr 
Männer von Kalkreuths Geiſt und Character, man; 
ches waͤre beſſer, manches gar nicht geſchehen. 


Die Wunden des Staats zu heilen, das iſt jetzt 
nothwendig, und auch bey dieſem Geſchaͤft wird ſich 
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der Graf als Patriot und Sachkundiger beglau: 
| Ben | ER 


Ob das Schauſpiel zu Ende iſt, worin wir eine 
bedeutende Rolle ſpielten, oder ob bey der drohenden 
Stellung des brittiſchen Seeloͤwen noch ein Ster Akt 
zu erwarten ſteht? — das muß die Zeit lehren, die 
immer die Wahrheit ſagt. Tritt der Fall ein, und 
uͤberlebe ich auch dieſe Criſe, fo ſollen Sie, wie im: 
mer, Wahrheit und Freundſchaft nicht vermiſſen. 2 
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